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Der Krieg nähert sich seinem Höhepunkte
Weitere deutsche Vorstöße nach Osten

Im Osten wurde von Verbänden d?r Wasfen -ff die wichtige
Stadt Bjelgorod  genommen . Auch im Kampfraum Charkow
und nordwestlich Kursk gewinnen unsere Truppen weiter an
Raum . Der Gegner hatte wieder überaus hohe Panzerverlustc.

Wir spüren : der Krieg nähert sich seinem Höhepunkt. Unsere
Ostfront ist stabilisiert . Unsere Gegenangriffe sind erfolgreich.
Aber immer »och sind die Kämpfe überaus hart . Die Engländer
und Amerikaner vermuten nun , die Achse und ihre Verbündeten
wären im Osten so stark gebunden , daß sie nicht nur in Tune¬
sien, sondern auch noch an anderen Punkten zu größeren Aktionen
schreiten könnte». Der englischen und amerikanischen Oeffent-
lichkeit hat sich deshalb eine geradezu fieberhaft erregte Erwar.
tung bemächtigt, die Churchill sehr geschickt zu nutzen versteht.
So hat er dem Unterhaus mitgeteilt , daß er in der nächsten
Sitzung keine Aussprache über die Kriegslage wünsche. Er hatte sie
indessen ruhig gestatten können, denn irgendwelche militärische
Geheimnisse werden fa dort nicht ausgeplaudert.

Für Nordasrika  melden englische Agenturberichte aus
Algier den Abschluß von Ofsensivvorbereitungen . Die englischen
Flotten hätten ihre Ausgangsstellungen bezogen. Große Men¬
ge» von Kriegsmaterial seien in der letzten Zeit in Tripolis
cingetroffen . Auch diese Nachricht soll die erregte Erwartung
nähren . Nun wissen wir recht wohl mit welcher Macht die
Briten und Amerikaner rings um Tunesien ausmarschiert sind.
Unseren Verbänden im tunesischen Brückenkopf stehen harte Tage
bevor. Aber es bleibt abzuwarten , ob Roosevelt recht behält,
der vor vielen Wochen sagte, die „Alliierten " würden die Trup¬
pen der Achse schlagen, daß sie nicht mehr wüßten was hinten
und vorn sei.

Vielleicht haben die Engländer im Mittelmeerraum auch
weitergreifrnde Absichten. Wir brauchen uns darüber nicht unter¬
halten , da wir alle Bewegungen des Gegners aufmerksam ver¬
folgen. Auch den neuerlichen Druck, der von der amerikanischen
Presse auf die Länder der iberischen Halbinsel ausgeübt wird.
Sowohl in London , als auch in Washington blickt man immer
begehrlicher aus die atlantischen Inseln . Man sucht nach neuen
Stützpunkten im atlantischen Ozean, weil die Seeverbindungen
täglich mehr gefährdet werden.

Seit Tagen sind aus dem Atlantik Eeleitzugsschlachten größten
Ausmaßes im Gange . Die Feststellung des OKW .-Berichtes be¬
weist, daß nach Eintritt besseren Wetters die Aktivität der deut¬
schen Ü-Voote ein wachsendes Ausmaß angenommen hat . Bis
zum 17. März sind mehr als 558 888 VRT . versenkt worden , mehr
als das gesamte Februarergebnis : die zu erwartenden Mel¬
dungen werde,, das bisherige Ergebnis um ein Erhebliches
steigern. Man wird in London und Washington seine Wunder
erleben!

DNV Berlin , 19. März . Die in dem großen Waldgebiet süd¬
östlich Charkow  eingcschlossenen Reste starker sowjetischer
Verbände sind im Laufe des 18. März vernichtet worden.
Nordöstlich Charkow  gewinnt der deutsche Angriff immer
weiter an Boden. Verbände der Wasfen-ff warfen in einem
überraschenden Vorstoß die Bolschewisten und brachten die
Stadt Bjelgorod  im Handstreich in ihre Hand. Gegen¬
angriffe der Bolschewisten, bei denen 17 Fcindpanzer abgeschossen
wurden , blieben erfolglos . Sowjetische Angriffe Lei Bo-
rissowka  trafen auf die nach Osten vorstoßenden Verbände
der Infanteriedivision „Eroßdeutschland", die den Feind ver¬
nichtend schlugen und ihn weiter scharf verfolgen . Durch die Ver¬
nichtung von 30 Sowjetpanzern erhöht sich die Zahl der im
Raum von Bjelgorod abgeschossenen Panzer auf 47.

Die Luftwaffe setzte auch am 18. März die hartnäckige Ver¬
folgung der Bolschewisten in diesem Raum fort und unterstützte
die Operationen der Heeres- und ff -Verbände durch wuchtige
Schläge gegen Truppen - und Panzerst -reitkräfte . Zahlreiche Voll¬
treffer zerstörten mehrere vom Feind als Unterkunft benutzte
Dörfer . Nahkampfgeschwader schleuderten reihenweise Spreng-
nnd Splitterbomben auf die in dichten Kolonnen marschierenden
sowjetischen Truppenteile , die hohe blutige Verluste hinnehmen
mußten . Zerstörerstaffeln fanden immer wieder lohnende Ziele.
Durch den unermüdlichen Einsatz der Luftwaffe war der Feind
auf seinen Sammelplätzen hinter der Front so schwer getroffen,
daß er den vordringenden deutschen Truppen an vielen Stellen
nur schwachen und ungeordneten Widerstand entgegensetzen
konnte. Deutsche Jäger schossen neun sowjetische Flugzeuge in
Luftkämpfen ab.

Auf der Bahnstrecke von Waluiki nach Kupjansk  trafen
Kampfstaffeln mit ihren Bomben drei Munitionszüge , jwn
denen die meisten Wagen explodierten oder ausbrannten . Wei¬
tere Eüterzüge und die mehrgleisige Strecke erhielten Volltreffer.

Auch im Raum westlich Kursk  brachen Infanterie - und
Panzertruppen den zähen Widerstand der Bolschewisten, ^m
Nachstoßen gelang nach hartem Kampf die Eroberung mehrerer
Orte . Von Panzern unterstützte feindliche Gegenangriffe waren
ohne jeden Erfolg . Sie wurden zum Teil bereits in der Vor¬
bereitung durch unsere Artillerie zerschlagen.

Eine schwere Niederlage erlitten die Sowjets bei ihren am
18. März erneut unternommenen harten Angriffen südlich
Orel.  Unter schwersten Verlusten für den Feind konnten sie
schon vor unseren Linien aufgefangen und abgewiesen werden.
2m Abschnitt einer Panzerdivision griffen die Bolschewisten
nach heftigstem Trommelfeuer ihre Artillerie mehrmals in Rsg >-
n,entsstärke und mit Panzerunterstützung an. Den Versuch, die
deutschen Linien zu durchbrechen, zerschlugen unsere Grenadiere
bereits vor der Hauptkampflinie . In einem Nachbarabschint-
erlitten fünf sowjetische Angriffe in Regimcntsstärke das gleiche
Schicksal. Eine am vorhergehenden Tage entstandene Lücke i»
ber Front konnte am 18. März im Gegenangriff wieder ge¬
schloffen und der dort eingebrochene Feind vernichtet werden.

Sturzkampfflieger bekämpften mit vielen hundert schweren

Abwehr aller Sowjetangriffe bei Orel

Major Philipp errang seinen 283. Lustfieg

Sprengbomben im Angriff befindliche Sowjetpanzer , die so
zurückgeschlagen wurden , daß sie sich in ihre Ausgangsstellungen
zurückzogen. Acht Feindpanzer erhielten Volltreffer , weitere
wurden schwer beschädigt. Kampfverbände belegten die Vercit-
stellungsplätze der feindlichen Infanterie mit zahlreichen Bom¬
ben. Im Luftraum kam es zu erbitterten Kämpfen mit stär¬
keren bolschewistischen Schlachflicgerverbänden, die unter Jagd¬
schutz gegen die deutschen Stellungen aufflogen. Bei zwei eigenen
Verlusten schaffen unsere Jäger 29 feindliche Flugzeuge
ab. Ritterkreuzträger Hauptmann Bennemann errang dabei
feinen 73. Luftsteg.

Deutsche Sturzkampfflugzeuge setzten am 18. März ihre seit
ewigen Tagen gegen die sowjetischen Landcplätze bei Nowo-
rossijsk  durchgeführten Angriffe fort . In den geschanzten
Stellungen und Unterkünften des Feindes detonierten zahl¬
reiche Bomben, die beträchtliche Mengen an Kriegsgerät und
Nachschubmaterial vernichteten und den Bolschewisten hohe blu-
rige Verluste zufügten. Einige Staffeln stießen über die kau¬
kasische Küste auf zwei beladene feindliche Frachtschiffe herab
und versenkten einen Dampfer durch Volltreffer , während der
zweite schwer beschädigt liegen blieb.

Harle Abwehrkämpfe bei Wjasma
Schwere Verlust der Bolschewisten

DNB Berlin , 19. März . In dem welligen, von zahlreichen Wal¬
dungen durchsetzten Hügelland südwestlich Wjasma  stan¬
den unsere Truppen am 18. Äiärz in harten Abwehrkämpfen.
Das von anhaltendem Tauwetter ausgeweichie Gelände zwingt
den Feind , seine Angriffe im Bereich der großen Straßen zu
führen . Bisher stützten sich die Bolschewisten hauptsächlich auf
die Autobahn Smolensk - Moskau.  Ihren neuen Vor¬
stoß dagegen verlegten sie weiter nach Süden und setzten ihre
Truppen im Raum der ebenfalls gut ausgebauten Straße R o s-
lawl - Moskauan.

Mehrere Divisionen und drei frisch aufgefüllte Panzerbriga¬
den führten den von starker Artillerie und zahlreichen Schlacht-
flugzeugen unterstützten Angriff . Schon als sich die Bolsche¬
wisten bereitstellten , erschienen In 87 und warfen in fortgesetz-

DNB . Berlin.  18 . März . Gelegentlich des Besuches des
Oberbefehlshabers der deutschen Kriegsmarine , Großadmiral
Dönitz, in Italien , am 15. 16. und 17. März beim llnterstaats-
sekretär kür die Marine und Chef des Adunralstabes . Flotten¬
admiral Riccardi . haben zwischen den beiden Oberbefehlshabern
kameradschaftliche Besprechungen stattgesunden.

Während dieser Besprechung ist. wie immer , vollkommenstes
Einverständnis in allen Fragen festgestellt worden, die sich aus
die weitere Zusammenarbeit der beiden Marinen für den ge¬
meinsamen Sieg über den gemeinsamen Feind beziehen.

DNB . Berlin,  19 . März . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine . Großadmiral Dönitz. hat anläßlich seiner Anwesenheit
in Italien dem Fregattenkapitän Fecia di Cossato das ihm vom
Führer verliehene Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes persönlich
überreicht.

Fregattenkapitän Fecia di Cossato hat als Kommandant des
italienischen Unterseebootes „Tazzoli" insgesamt 17 feindliche
Handelsschiffe mit 96 472 BRT . versenkt, einen Zerstörer und
einen Dampfer torpediert und anßerdem ein feindliches Flugzeug
zum Absturz gebracht. Bei der Rettung von Schiffsbrüchigen
eines deutschen Hilfskreuzers hat er mit seinem U-Boot 59 deut¬
sche Seeleute gerettet und sie in die Heimat überführt.

Schneidiger Tornedoangriff nuferer CchneMrssLe
DRB Berlin , 19. März . Deutjchc Schnellboote im Mittelmccr

haben, wie der Wehrmachtbericht vom 14. März meldete, in
einem schneidigen Torpedoangriff vor der algerischen Küste einen
bedeutenden Erfolg über englische Zerstörer errungen . Sie net¬

ten SturzMgen ihre Bomben auf die im Eeläirde stehenden
Sowjetpanzer und die in der Nähe biwakierenden Truppen.
Zahlreiche Panzer wurden beschädigt und fielen für den An¬
griff aus.

Als dann die Masse der feindlichen Panzer , von Schützen¬
wellen gefolgt, anrollte , schlug ihr aus den günstig gelegenen
Stellungen unserer Grenadiere mörderisches Feuer entgegen.
Die Granaten rissen die geschossenen Panzerkampfgruppen , die
über flache, weithin Lcckungslose Hügelhänge angreifen muß¬
ten , auseinander . Von Stunde zu Stunde wuchs die Zahl der
qualmenden Wracks im Schnee. Zwischen ihnen häuften sich
die von den Maschinengewehren niedergemachten bolschewisti¬
sche» Schützen. Von den insgesamt 93 Panzern,  die de:
Feind verlor , wurden 67 vernietet  oder erbeutet , 25
bewegungsunfähig geschossen.

Auch während des erbitterten Abwehrkampfes warfen die
Sturzkampfflugzeuge ihre Bomben immer wieder zwischen die
vorrollenden Panzer und hinderten die sich unter Len Grana¬
ten und Fliegerbomben auflösenden Formationen , sich von neuem
zum Stoßkeil zusammenzuschließen.

Neben diesem Hauptangrisf führten die Bolschewisten in den
Nachbarabschnitten mehrere Feffelu>gsvorstöße. Die Gesechts-
streisen der benachbarten Division wurden 5- bzw. 7mal nach
schwerem Artilleriefeuer aus mehr als 38 Batterien von Sturm¬
kolonnen in Vataillonsstärke und einigen Panzern angegrikteu.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Bjelgorod in überraschendem Vorstoß genommen

Gute Angriffsfortschritte im Kampfraum Charkow —Bjel¬
gorod und nordwestlich Kursk — Sowjetische Durchbruchs»
versuche bei Orel , Wjasma und SLaraja Rußja endete«
mit schwerer feindlicher Niederlage — Hohe Panzeroer-
lir ie des Gegners — Schwere Geleitzugskämpfe unserer
U-Boote im Atlantik - Großräumige Operationen im Gange

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 19. März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfraum Charkow —Bjelgorod  und nordwest¬

lich Kursk schreitet der deutsche Angriff auf breiter Front er¬
folgreich sortz Südöstlich Charkow wurden die Neste der dort
eingeschlojsene« sowjetischen Kräfte vernichtet. Verbände der
Wafsen- ĵ eroberte « in überraschendem Vorstoß die Stadt Bjel¬
gorod. Die Infanteriedivision Eroßdeutschland wehrte feindliche
Angriffe bei Borissowka ab und stieß anschließend weit nach
Osten vor. 47 Sowjetpanzer wurden vernichtet.

Südlich Orel , südlich Wjasma und bei Staraja Rußja endete»
feindliche Dnrchbruchsversuchemit einer schweren Niederlage für
die Sowjets . Sie verloren neben vielen Menschen und zahl¬
reichem Material allein im Abschnitt von Wjasma 93 Pauzer-
kampfwagen.

Die Lustwajje unterjtiitzte mit starken Kräften in mehrfach
wiederholten Einsätze» die Angriffs - und Abwehrkämpse des
Heeres.

An der nordtunesischen Front  verlaust ein eigenes
Angrisssunternehmeu erfolgreich.

Ein Verband von USA . - Bombern  grisf am Tage
nordwestdeutsches Küstengebiet an. Die Bevölkerung, vor allem
in Bremen,  hatte Verluste. Deutsche Jäger schossen zum Teil
weit über See siebe» viermotorige Flugzeuge ab, drei weitere
Flugzeuge verlor der Feind über de» besetzte« Westgebiete«.

Nach einem erfolgreiche» Tagesvorstoß schneller deutscher
Kampfflugzeuge gegen einen Hasen in Südengland  grisf
die Luftwaffe in der vergangenen Nacht die Industriestadt
Nor wich und de« Hase» Great Parmouth  an . Beim
Abflug wurde« stark» Bräud « beobachtet. Drei Flugzeuge wer¬
den vermißt.

Im Atlantik stehe» »»sere llsterseebovte ia schwere » E e -
leitzugkämpfe ». Di « großräumige » Operativ »«» sin- noch
im Sange.

senkten mit Sicherheit zwei feindliche Zerstörer und wahrschein¬
lich zwei weitere.

In der Nacht zum 13. März befanden sich die deutschen
Schnellboote auf einem Vorstoß in die algerischen Kiisten-
gewäffer. Gegen 21 Uhr wurde die Anwesenheit unbekannter
Fahrzeuge bemerkt, denen unsere Schnellboote nachstießen. Nach
einer Stunde standen unsere Boote in günstiger Angriffsstellung
auf eine Feindgruppe , die aus drei Zerstörern bestand. Ein
Zerstörer wurde torpediert  und blieb beschädigt liegen.
Während nun die anderen Schnellboote die Verfolgung fort¬
setzten, näherte sich das erfolgreiche Boot dem getroffenen Zer¬
störer und versenkte ihn aus naher Entfernung durch Fangschuß.

Bald darauf erschütterten weitere Detonationen die Luft.
Die verfolgenden Boote waren zum Schuß gekommen. Mit
großer Wahrscheinlichkeit ist ein weiterer Zerstörer versenkt
worden, da nach den Detonationen nur noch ein feindlicher Zer-
störer in Sicht war . Eine halbe Stunde später stießen andere
Schnellboote ebenfalls auf eine feindliche Zerstörergruppe . Ein
Zerstörer brach nach Torpedotreffer auseinander und sank sofort.
Ein zweiter wurde getroffen und ist wahrscheinlich bald darauf
gesunken, denn auch hier wurde nur noch ein Zerstörer gesichtet,
als er nach Westen abdrehte.

Auf dem Rückmarsch kam einige Zeit später ein größere»
Feindsahrzeug in Sicht, das von zwei Zerstörern gesichert war.
Nach einem kurzen, hartnäckigen Gefecht, dessen Erfolge unser«
Boote, die zum Teil ihre Torpedos schon vorher verschaffen
halten , nicht beobachten konnten, kehrten alle Boote unbeschädigt
ln ibren Einlatzhascn zurück

Großadmiral Dönitz beim Flottenadmiral Riccardi
Das Ritterkreuz für einen italienischen Anterseebootkommandanten
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Durch Versenkung von zwei dis vier Zerstörern hatten sie

^ie feindlichen Kräftegruppen zerschlagen und deren beabsich¬
tigten Einsatz gegen den deutsch-italienischen Nachschub vereitelr.

Scho« 20 Wochen berät der „Anti -U-Boot-A«sschutz" !
DNV Stockholm, 19. März . Im englischen Oberhaus teilte

Lord Cranborne auf eine Anfrage mit , daß der Ausschuh für
die „Anti -ll -Boot -Kriegführung " seit seinem Bestehen regel¬
mäßig einmal wöchentlich zusammengetreten ist. Bisher seien
29 Sitzungen abgehalten worden, an denen auch die Amerikaner
Stark und Harriman teilnahmen.

Doch das Ergebnis dieser zwanzigwöchigen Ausschuhberatungen
hat den Erfolgen unserer U-Boote keinen Eintrag tun können!

Materialbeschaffung „hinten herum"
DNB Bigo, 19. März . Eine nordamerikanische Agenturmel¬

dung aus San Franziska besagt, datz das USA .-Kriegsproduk-
tionsamt die Kaiser -Werst in Richmond angeklagt habe, sich
31mal gegen die Kriegsversorgungsgesetze vergangen zu haben.
Die Werft wird beschuldigt, riesige Mengen Bauholz und zahl¬
reiche Motoren unter Nichtbeachtung der Prioritätsgesetze ge¬
kauft zu haben. Das Kriegsproduktionsamt erklärt dazu, es
handele sich wahrscheinlich um den größten Verstoß gegen dieses
Gesetz, das bisher vorgekommen sei. Die Werft gehört bekannt¬
lich dem Juden Henry Kaiser , dessen Schiffsbauten unter dem
Namen „Kaiser-Särge " in Seemannskreisen ein» irauriae Be¬
rühmtheit erlangt haben.

Abwehrerfolge am nördlichen Abschnitt
Südlich des Jlmensees schwerer feindlicher Nachtangriff ab¬
geschlagen — Durch Zerstörung des Bahnknotenpunktes
Bskogoje mehrere Nachschubstrecken des Feindes blockiert—

Vor Leningrad grober Munitionszug vernichtet
DNV Berlin , 19. März . Südlich des Jlmensees versuchten die

Bolschewisten am 17. März nach dem Scheitern ihrer Vorstöße
an den drei vorausgegangenen Tagen , den Einbruch in Rich¬
tung auf Staraja Rußja durch Nachtangriffe zu erzwingen. Um
Mitternacht steigerte sich das Feuer der feindlichen Artillerie
zu großer Wucht. Die letzten Granaten brachen noch die ge¬
frorene Erde auf, als schon im Schein der hochziehenden Leucht¬
kugeln die Wellen der anstürmenden Schützen und zwischen ihnen
die Umrisse zahlreicher Panzer sichtbar wurden.

Rasendes Abwehrfeuer schlug den angreifende » Sowjets ent¬
gegen. Die Geschosse der Maschinengewehre und Batterien rissen
klaffende Lücken in die Sturmkolonnen . Der Feind mußte zu
Boden, aber der zerschlagenen ersten Welle folgte die zweite
und die nächste. Im Abschnitt einer Division rannten so die
Sowjets achtmal vergeblich an. Wenn sie das Sperrfeuer unter¬
laufen konnten, kam es zum Handgemenge, aber kein einziger
Bolschewist konnte in die deutschen Gräben eindringen . An dem
unerschütterlichen Wall unserer Grenadiere scheiterte der Feind
unter neuen, sehr schweren Verlusten.

Zu diesem Nachtangriff hatte der Gegner vom Abschnitt nörd¬
lich des Jlmensees Truppen abgezogen, so daß hier weitere Vor¬
stöße unterblieben . Schwächere Kräfte , die sich zu einem Ueber-
setzungsversuch über den Wolchow  bereit machten,
wurden mitsamt ihren Booten und Geräten durch Artillerie¬
feuer zerschlagen. Unsere Sturzkampfflugzeuge bombardierten
zur Entlastung der Heerestruppen mit starker Wirkung die
feindlichen Stellungen im^ Raum Staraja Rußja , während
unsere Jäger die bolschewistischen Schlachtflieger vor ihren Zielen
abdrängten und in Luftkämpfen ohne eigene Verluste zehn
Sowjetslugzeuge abschossen. Bei Nacht erfolgte der dritte schwere
Angriff unserer Kampfflugzeuge auf den Bahnknoten¬
punkt Bologoje.  Von guter Sicht und Hellem Mondlicht
begünstigt, trafen die Bomben Lagerhallen und Bahnanlagen.
In den zerstörten Gebäuden entstanden neue Großbrände , die
u. a. einen Betriebsstofszug erfaßten und vernichteten. Aufklärer-
meldungen bestätigten die umfangreichen Verwüstungen in dem
noch brennenden Bahnhof Bologoje, durch dessen Zerstörung
mehrere wichtige Nachschubstrecken des Feindes blockiert sind.

Weitere empfindliche Materialverluste hatte der Feind süd¬
lich des Ladogasees durch unsere Artillerie . Hier versuchten die
Bolschewisten immer wieder, mit Hilfe einer auf Knüppel¬
dämmen verlegten Bahn Munitionszüge nach Lenin¬
grad  hineinzubringen . Unsere Batterien beherrschen jedoch von
ihren Feuerstellungen auf den Höhen südlich des Ladogasees das
Bahngelände . Schon vor einigen Tagen zerschlugen sie den ersten
Zug so gründlich, daß nur die Lokomotive übrig blieb . Im Mor¬
gengrauen des 16. März versuchte ein zweiter Munitionszug
mit etwa SO Wagen, die von uns eingesehene Strecke zu passie¬
ren. Flakgeschütze brachten ihn durch Treffer in die Lokomotive
zum Stehen . Dann griff schwere Artillerie ein . 15 gedeckte
Wagen explodierten sofort und brannten aus . Die übrigen
Waggons wurden wenig später durch weitere Treffer vollkom¬
men vernichtet. Die letzten Trümmer verkohlten in einem mehr¬
stündigen Brand.

Unteroffizier überrumpelte schweren Sowjetpanzee
DNB Berlin , 19. März . Im Verlauf der Abwehrkämvfe süd¬

westlich Wjasma griffen die Bolschewisten am 18. März mit
stärkeren Infanterie - und Panzerkräften an . Hierbei verlor der
Feind 93 Panzer . Einer davon wurde von einem Unteroffizier
aus Frankfurt erbeutet.

Dieser Sowjet -Panzer hatte bei dem abgeriegelten Einbruch
den Anschluß an seine Einheit verloren und irrte mehrere Kilo¬
meter hinter unseren Stellungen im rückwärtigen Gebiet um¬
her. Dort begegnete er dem mit einigen Grenadieren auf dem
Weg zu seinem Bataillonsqefechtsstand befindlichen Unteroffi¬
zier, der den Stahlkoloß mit lebhaftem Erstaunen als Sowiet-
Vanzer erkannte . Er ließ sofort Eewehrfeuer auf ihn abgeben,
doch der Panzer fuhr unbeirrt weiter . Daraufhin eilte der
Unteroffizier in ein naheliegendes Dorf, griff sich dort ein
Fahrrad und jagte hinter dem Panzer her , de« er auch bald
einholte . Kurz entschlossen kletterte er von hinten auf den
Stahlkoloß und schlua mit dem Gewehrkolben solana« auf den
Lukendeckel, bis die Besatzung öffnete. Der Unteroffizier brüllte
die Bolschewistenan und bedeutete ihnen unmißverständlich, aus-
msteigen. Die zwei Insassen, einer davon ein Leutnant und
Kompanieführer der 117. sowjetischen Panzerdivision , waren so
überrascht, daß sie sich gefangen gaben.

Der schneidige Unteroffizier brachte seine beiden Gefangenen
und den völlig u .n beschädigt enen Panzer  dann wohl¬
behalten ein.

An der Kandalakschafront 1V Flugzeuge abgeschosie«
DNB Berlin , 19. März Im Laufe des 18. März versuchte ein

aus 16 Bombern , Schlachtfliegern und Jagern bestehender
sowjetischer Verband einen kombinierten Hoch- und Tiefanariff
auf einen voroeschobenen deutschen Flugplatz an der Kan¬
dalakschafront. Während die Flak durch gutlieaendes Feuer die
feindlichen Bomber vom Flugplatz abdrängte , stürzten sich neun
Messerschmitt-Jäger auf den Sowjetverband und brockten in
wenigen Minuten sieben feindliche Flugzeuge zum Absturz.
Durch leichte Flak wurde ein weiterer Sowietflieger abgeschofsen.
Am Nachmittag griffen unsere Stukas mit guter Wirkung die
Bahnhofsanlagen von Kandalakscha an . Die den deutschen Ver¬
band begleitenden Messerschmitt-Jäger gerieten in 4099 Meter
Höhe in einen Luftkampf mit sowjetischen Jägern und schollen
zwei von ihnen ab. Damit verloren die Sowjets in diesem Ab¬
schnitt an einem Tag insgesamt 10 Fluazeu « .

Der italienische Wehrmachtsbericht
Feindlicher Geleitzng im Mittelmeer von italienische»

Torpedoflugzeugen vernichtet
DNB Rom, 19. März . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Im westlichen Mittelmeer wurde ei« aus drei Dampfern be¬

stehender Geleitzng von einem Torpedoflugzeug-Verband unter
dem Befehl von Fliegerhauptmann Spezzaserri aus Torr«
Annunziata (Neapel) angegriffen . Zwei S900-BRT .-Dampser
erhielten Torpedotreffer und sanken. Ein dritter 70W-BRT .-
Dampser blieb mit starker Schlagseite liege».

Feindliche Flugzeuge warfen gestern einige Bomben auf di«
Außenbezirke und die Umgebung von Neapel und in der Pro-
»inz Syrakus ohne Opfer zu verursachen. In Noto entstanden
gering« Schäden. Lin Flugzeug wurde von der Bodenabwehi
getroffen und stürzte vom Kap Passero ins Meer.

Die Schlacht in der Ostukraine
Dt« Wende im Süden der Ostfront— Der Ablauf der Kämpf«
zwischen Dnjepr und Donez — Wie die sowjetischen llmfastungs-

verfuche zerschlagen wurden
Bon Hauptmann Dr . Wilh . Ritter von Schramm

RSK Wenn die Geschichte des Ostfeldzuges einmal ge¬
schrieben werden wird , dann wird man sich ganz besonders mit
den Ereignissen im Februar und März 1943 beschäftigen und
vor allem der Schlacht zwischen Dnjepr und Donez
einen hervorragenden Platz in ihrer Bedeutung für den Ge¬
samtverlauf des Sowjetkrieges einräumcn . Die Operationen
sind noch nicht abgeschlossen, wie die letzten Meldungen von
der Eroberung Charkows durch Verbände der Waffen -Lf und
den fortschreitenden Angriff nördlich davon erkenne» lassen,
aber sie haben bereits Erfolge erzielt und Ziele erreicht, die die
strategische Lage im Süden der Ostfront völlig verändern . Ein
großer Sieg ist hier von den deutschen Truppen und ihrer Füh¬
rung errungen worden, der eine vollkommene Wendung zu un¬
seren Gunsten im Süden der Ostfront bedeutet.

Noch vor einem Monat war die Lage zwischen dem Asowschen
Meere und Charkow außerordentlich gespannt. Die Sowjets
hatten unzweifelhaft aus ihren Mißerfolgen im letzten Winter
gelernt und der deutschen operativen Führung fleißig auf die
Finger gesehen. Sie nützten dementsprechend die operativ für
sie günstige Lage, in der sich die deutschen Truppen in Stalin¬
grad durch ihre langen Verbindungslinien und weitausgedehn¬
ten Flanken befanden, als sich die natürlichen Hindernisse
Wolga und Don mit festtragendem Eis bedeckten und nun
eben kein Hindernis mehr bedeuteten. Dank ihrer beispiellosen
Massierung konnten die Sowjets dann auch in die Donstellung
einbrechen und in der Folge die deutsche 6. Armee in Stalin¬
grad isolieren. Sie konnten es vor allem, nachdem sie für ihren
Stotz bis dahin nie gesehene Panzermassen  zu¬
sammengezogen hatten . Großzügigkeit und verbissener Fanatis¬
mus , ohne jede Rücksicht auf Verluste kann ihnen dabei nicht
abgestritten werden . >

Der gigantische Plan der Sowjets schien in der Tat anfartgs
zu gelingen . Die deutsche 6. Armee wurde abgeschnitten und
war nicht mehr zu entsetzen, weil die sowjetischen Massenftötze
die Verbindungslinien der weit vorgeschobenen Wolgabastion
zerschnitten hatten . So mußte sich die deutsche Führung zu
einer rückläufigen Bewegung entschließen und die Front auch
im äußersten Süden vom Kaukasus gegen den unteren Kuban
zurücknehmen. Angesichts der sowjetischen llebermacht, vor allem
an Panzern entstanden dann Ende Januar sehr gefähr¬
liche Krisen auf dem gesamten Südflügel  der
Ostfront , nachdem zunächst keine operativen Reserven mehr
einzugreifen vermochten. Im Zug seiner fortgesetzten Massen¬
angriffe konnte der Feind dann über den Don in seinem Ge¬
samtverlauf Vordringen und auch den Donez erreichen. Char¬
kow,  die Hauptstadt der sogenannten ostufrigen Ukraine,
mußte am 17. Februar aufgegeben werden. Der Weg zum Dnjepr
schien frei — weigstens nach Ansicht der sowjetischen Führung.

Indessen hatte sie nicht mit der deutschen Kriegskunst gerech¬
net und sie wieder einmal , wie immer , völlig unterschätzt. Denn
diese hatte inzwischen unbeirrt und mit der gewohnten Tat¬
kraft ihre Gegenmatzregeln getroffen. Noch während im Raum
um Charkow und dann zwischen Donez und Dnjepr die beweg¬
liche Abwehrschlacht weitertobte , begann sie im Süden , an¬
gelehnt an das Asowsche Meer, systematisch eine neue, feste Front
aufzubauen , und zwar hinter dem Mius , wo alte Stellungen
aus dem vergangenen Jahr dieses Vorhaben begünstigten.
Diese Stellung wurde nun gleichsam die Angel, um die sich
seit Mitte Februar die weiteren Operationen im Süden der
Ostfront drehten.

Nun begannen die sowjetischen Umfassungsversuche im gro-
k-»n Stil . Wie wir M Anfanq an der französischen Ostgrenze

weit ausholend mit unserer 1. und 2. Armee zu umfassen ver¬
suchten, so versuchten ähnlich die Sowjets in den Rücken der
Miusfront zu gelangen und dann mit einem mächtigen Pan¬
zerflügel das Dnjepr -Knie zu erreichen. Sie taten es also im
wesentlichen mit zwei gleichzeitig laufenden Operationen : mit
einer engeren, die hinter die Mius sie klung  zielte und sie
vom Rücken her nehmen wollte, und dann mit einer weit aus¬
holenden, die nichts Geringeres bezweckte, als am Dnjepr  ein¬
zudrehen und die gesamte deutsche Südfront zwischen dem Meer
von Asow und Charkow zu umfassen und einzukesseln. Sie
gingen also aufs Ganze.

Es waren damals bange Tage und Wochen. Aber die deut¬
sche Führung wäre nicht mehr sie selber gewesen, wenn sie dies«
operativen Pläne des Feindes nicht rechtzeitig erkannt und ihre
entschlossenen Eegenmaßregeln getroffen hätte , und zwar Ee-
genmaßregeln von imponierender Stärke.  Sie
wußte, wo sie den Feind zu treffen hatte , und traf ihn dem¬
entsprechend seit dem 20. Februar . Sie verzettelte ihre Kräfte
nicht in Gegenangriffen , um nur den Feind zum Stehen zu
dringen , sondern traf ihn an seiner empfindlichsten Stelle,
nämlich in Flanke und Rücken. Wie sie das fertigbrachte, bleibt
allerdings vorerst noch ihr Geheimnis . Jedenfalls wurde zuerst
der engere und kleinere der sowjetischen Ilmfassungsversuche
zerschlagen und das hinter die Miusfront gelangte sowjetische
lV. motorisierte Armeekorps aufgerieben : am 24. Februar er¬
eilte das feindliche VII. Gardekavallerie -Korps ein gleiches
Schicksal.

Inzwischen hatte sich aber ein zweiter Schwerpunkt
der deutschen Gegenoffensive gebildet. Er traf den Feind mit¬
ten in seiner weitausholenden Umfassungsbewegung zwischen
Donez und Dnjepr:  Dort warfen sich starke Panzerver¬
bände des Heeres und der Waffen ^ gegen Flanke und Rücken
des allzu verwegen gewordenen Feindes . So wurde die sow¬
jetische Stoßarmee , die uns hatte einkreisen wollen, selber an
ihrer empfindlichsten Stelle getroffen. Nacheinander wurden
ihre Verbände zerschlagen, versprengt oder aufgerieben , vom
20. bis zum 26. Februar 484 Panzer und 608 Geschütze erbeutet,
während 14 000 Tote das Schlachtfeld bedeckten. Ständig wuchs
die Zahl der Gefangenen . Im Zuge dieser Operationen wur¬
den Kramatorskaja und der wichtige Eisenbahnknotenpunkt Lo-
sowaja wiedergenommen und damit auch die tiefe Flanke der
Miusstellung gesichert, der schwer geschlagene Feind gegen den
Donezabschnitt beiderseits Issum zurückgervorfen, der Fluß selbst
in einer Breite von 2S0 Kilometern wieder erreicht.

Zu gleicher Zeit ging auch südlich von Charkow die 3. sowje¬
tische Panzerarmee mit Teilen des XII. und XV. Panzerkorps
ihrer Auflösung entgegen. Sie mußte außer zahllosen Tote»
und Gefangenen 22t Geschütze, 61 Panzer und über 1000 Fahr¬
zeuge in unserer Hand lasse» und unseren weiteren Operatio¬
nen Raum geben. Sie richteten sich nun gegen Charkow selbst,
die Houpistadt der sogenannten ostufrigen Ukraine . Am 10. März
hatten unsere Truppen schon wieder die Stadt erreicht, die sie
am 17. Februar räumten , und konnten sie am 14. März vollends
umfassend wiedererobern . Seitdem ist unser Angriff auch nörd¬
lich davon gegen das Quellgebiet des Donez zügig im Fortschrei-
ten und bringt den Sowjets neuerdings hohe Verluste.

Der 20. Februar 1943 bedeutet eine Wende im Süden
der Ostfront.  Dicht vor vollendetem Durchbruch in der Ost¬
ukraine konnte dank überragender Leistung von Truppe und
Führung das Kriegsglück im Osten wieder zu unseren Gunsten
gewendet, eine sowjetische Stoßarmc .e mit starken Teilen voll¬
ständig zerschlagen, konnten zwei sowjetische Schnelle Korps,
und zwar auserlesene Truppen , nahezu aufgerieben werden:
fast über ein halbes Tausend Panzer und über 800 Geschütze
blieben dabei in unserer Hand, von den Fahrzeugen und bluti¬
gen Verlusten des Feindes ganz zu schweigen. Als operatives
Ergebnis ist die Miusstellung fest in unserer Hand, die Do-
nezstellung und Charkow wiedergewonnen , der Angriff im Nor¬
den von Charkow im weiteren Fortschreiten.

Dia _Sch lacht in der Ost Ukraine ist damit ge¬
wonnen,  der Besitz dieses wichtigen Raumes gesichert. Nicht
einmal dieses sein operatives Nahziel hat also der Feind trotz
großer Aebermacht und fürchterlicher Verluste erreichen kön¬
nen . Vor dem Ende des Winters , auf den er die größten Hoff¬
nungen gesetzt, blutig geschwächt und materialmäßig stark de¬
zimiert . steht er einer neuen deutschen Front ge¬
genüber,  die die Freiheit der deutschen Führung zu. neuen
Operationen gewährleistet.

Den deutsche» und finnischen Soldaten . Generaloberst Dietl,
der Oberbefehlshaber der im hohen Norden kämpfenden deut¬
schen Armee, übergab in Anwesenheit des Reichskommissars
Terboven das neu geschaffene „Haus der Kameradschaft" seiner
Bestimmung. Das Haus ist den deutschen und finnischen Solda¬
ten gewidmet und wurde mit einer festlichen Veranstaltung
unter Mitwirkung von Künstlern der beiden befreundeten Na¬
tionen eröffnet.

Totaler Krieg , kürzester Krieg!
Reichsstatthaltrr Sauckel sprach vor den Dortmunder Schaffenden

DNB Dortmund , 19. März . In Dortmund sprach für den Ar¬
beitseinsatz Reichsstatthalter Gauleiter Sauckel  vor den Dort¬
munder Schaffenden.

Gauleiter Sauckel erklärte zu Beginn seiner eindrucksvollen
Rede : Das ganze Reich schaue mit Bewunderung und Zuver¬
sicht auf die Menschen im deutschen Westen, die angesichts der
verbrecherischen Ileberfälle der britischen
Mordbrenner  gezeigt hatten , datz keine Macht der Welt
ihren Willen brechen könne, diesen Krieg durchzuhalten. Jeder
Deutsche habe begriffen , daß die Größe des Fronteinsatzes un¬
serer Soldaten den Sieg allein nicht erzwingen könne, denn
der Arbeitseinsatz der Heimat sei nicht minder kriegsentschei¬
dend in einer Zeit der Technik und Motorisierung . Im gegen¬
wärtigen Ringen habe der deutsche Soldat abermals seine Un«
überwindbarkeit bewiesen. Entscheidend sei aber , d«H heute die¬
sem besten Soldaten der Welt auch das beste Menschentum in
der schaffenden Heimat zur Seite stehe.

Reichsstatthalter Sauckel rief darauf seinen Zuhörern die ge¬
schichtlich einmaligen Leistungen des bisherigen Kriegsverlaufs
ins Gedächtnis zurück. Bevor der Führer sich entschloss«n habe,
zum Fraueneinsatz in der deutschen Rüstungsproduktion auf¬
zurufen , habe er ihm, seinem Generalbevollmächtigten , dm Auf¬
trag gegeben, Millionen von Männern und Frauen der Völker
in den den Deutschen unterstellten Gebieten zum Arbeitseinsatz
zu stellen, die durch den Sieg unserer Waffen vor dem Bolsche¬
wismus und der plutokratischen Ausbeutung gerettet worben
seien. Wenn diese Millionen von Ausländern , von denen nicht
wenige noch als unsere Feinde kamen, dennoch bereit seien, in
Deutschland zu arbeiten , so geschehe dies nur , weil sie mit eige¬
nen Augen den deutschen Menschen und das deutsche Land
kennen gelernt und begriffen hätten , daß alles Lüge sei, was
die Haßprediger im Ausland über Deutschland verbreiteten.

Der Redner kam dann auf den Fraueneinsatz in der
Rüstung  zu sprechen, der durch den totalen Krieg zur un¬
umgänglichen Notwendigkeit geworden sei. Lange habe der

Führer gezögert, bis er den Befehl zu den einschneidendenMaß¬
nahmen gab, die die deutsche Frau an die Maschine riefen . Die
Frauen müßten immer daran denken, daß sie ihren Einsatz für
ihre Kinder und den Führer leisteten, der selbst in einer Bespre¬
chung der letzten Zeit gesagt habe : Ich denke ständig an diese
Frauen — und das Ziel des Nationalsozialismus wird und
muß es sein, daß die Frau aus dem Betrieb herauskommt.

Gauleiter Sauckel wandte sich darauf an die Betriebssichrer
und die Facharbeiter mit der Bitte , die neuen Arbeitskräfte
verständnisvoll und kameradschaftlich in ihre Gemeinschaft aus-
zu nehmen. Der Redner beendete diesen Teil seiner Ausfüh¬
rungen mit dem verpflichtenden Ausruf : „Waffen und Mu¬
nition für das deutsche Heer!  Das ist die Parole,
der ŝich alles andere unterzuordnen hat ".
Stillegungs - und Vereinsachungsmatznahmen der NSDAP-

DNB Berlin , 18. März . Die nationalsozialistische Partei¬
korrespondenz meldet : Im Reichsverfügungsblatt der NSDAP,
erscheinen einige Anordnungen des Leiters der Parteikanzlei,
Reichsleiter Bormann , über Stillegungsmaßnahmen der Partei
bei mehreren angeschlossenenVerbänden . So werden z. B. das
Hauptamt für Beamte mit den Gau - und Kreis -
ämtern  für Beamte und der Reichsbund der deutschen Beam¬
ten . das Hauptamt für Erzieher mit den Gau- und Kreis¬
ämtern für Erzieher und der N S . - L eh r e r b u nd , Las
Kolonialpolitische Amt und der Reichskolonialbund
stillgelegt.  Der Neichsbund Deutsche Familie stellt ab sofort
seinen Beitragabzug ein. Die weitere vermögensrechtliche Ver¬
waltung dieser Verbände regelt der Reichsschatzmeister. Die
NS .-Volkswohlfahrt , die NS .-Kriegsopferversorgung und der
NSD .-Aerztebund legen einen großen Teil ihrer Verwaltungs¬
arbeit still.

Durch diese Maßnahmen werden Arbeitskräfte und Arbeits¬
mittel freigemacht, die für Aufgaben der Reichsverteidigung
eingesetzt werden. Andererseits bedeuten sie auch eine Verein¬
fachung und Konzentration der Parteiarbeit im Kriege, da die
in den angeschlossenen Verbänden hauptsächlich ehrenamtlich
tätig gewesenen Mitarbeiter sich nunmehr für a- dere vordring¬
liche Kriegsarbeiten der NSDAP , zur Verfügung stellen können.,.
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ZUM Helckengeäenklag
Die Forderung der Gefallenen

Sie haben die Enge der
Grabesnacht

Bezwungen mit heldi¬
schen Taten

And halten, versprengt
imFeuerderSchlacht,

An lodernden Grenzen
ewige Wacht,

Des Reiches tote
Soldaten!

d. ^
M

RSK Aus dem heldischen Sterben des Soldaten ersteht immer
neu das Leben eines Volkes. Auf den Feldern des Krieges wird
im härtesten Einsatz, im höchsten Opfer das Dasein , die größere
Zukunft der Nation erkämpft und gesichert. Schon immer im
wechselvollen Ablauf der Geschichte hat sich unser friedliebendes,
der aufbauenden Arbeit zugewandtes Volk mit der Waffe in
der Hand gegen raubgierige , Hatz- und neiderfüllte Feinde zur
Wehr setzen müssen. Immer wieder mutzten die sorgenden Ge¬
danken deutscher Mütter , Frauen und Kinder weit in die Ferne
wandern , weil die Ihren im großen Heer marschierten und
kämpften, damit die Heimat vom Schrecken aufgezwungener
Kriege bewahrt blieb oder befreit wurde.

Als Kernvolk Europas , als die große Bastion abendländischer
Kultur und Gesittung ist unserem Volke in seiner Geschichte
niemals etwas geschenkt worden . Seine primitivsten Rechte hat
es gegen eine feindliche Umwelt erstreiten müssen. Seine Söhne
haben immer wieder ihr Blut hingeben müssen, damit das
Volk als Ganzes zu leben vermochte. Die Lehren der Geschichte
haben es dem deutschen Volke mit Hammerschlägen eingeprägt,
daß es stark und wehrhaft sein mutz, wenn es gegen die Feinde
bestehen will, daß es Opfer an Gut und Blut zu bringen hat,
wenn es die Kette seines Lebens , seines Charakters und seines
Wesens weiterreichen will als Vermächtnis einer stolzen Ver¬
gangenheit an die größere Zukunft . 2m immerwährenden , har¬
ten Kampf um sein Dasein hat unser Volk den Krieg nicht
lieben gelernt (die Mär von der Kriegslust der Deutschen ist
in der Lllgenküche feindlicher Kriegstreiber entstanden ), aber es
hat gelernt , dem Krieger als Verteidiger der Heimat die höchste
Achtung und Ehre zu zollen, und vor alleni jener in stolzer,
dankbarer Trauer zu gedenken, die für des Volkes Sein , für
des Reiches Größe und Zukunft ihr Leben heldenhaft hingegeben
haben.

Weitum in der Welt rageit die steinernen Male, stehen die
schlichten Kreuze, mahnen die Stätten heldischer Bewährung an
das unvergleichliche Soldatentum der Deut¬
schen . Da marschierensie vor uns aus, die Reiterschwadronen
des Großen Kurfürsten, die sieghaften Regimenter des Prinzen
Eugen und des Alten Fritz, die Freiheitskämpfer- von 1813,14,
die Stürmer von Düppel und Ärars la Tour, die feldgrauen
Kolonnen des Ersten Weltkrieges. Aus fernsten Zonen grüßen
die Schatten deutscher Kämpfer, die für Deutschland gefallen
sind: von den Falklandsinseln, aus den Steppen und Wüsten
Afrikas, von den Ufern des Euphrat und aus den Dschungeln
der Südsee, aus Nord und Süd, aus Ost und West, von überall
her, wo deutsche Männer für ihr Volk gestritten und gelitten
haben.

Ganz nahe vor allem aber stehen uns jene, die im größten
entscheidenden Ringen ' der Nation um Leben und Tod, um
Zukunft oder völlige Vernichtung des Reiches für uns und für
die nach uns Kommenden gefallen sind, getreu dem heiligen
Eid, der sie als schirmende Wehr vor ihr Volk, vor ihre Mütter,
Frauen und Kinder gestellt hat . Ueber allem unermeßlichen
Heldentum der Front steht flammend die Gloriole der
6. Armee,  der Kämpfer von Stalingrad , die — den Tod vor
Augen — monatelang dem wütenden Ansturm weit überlegener
bolschewistischer Menschen- und Materialmassen standgehalten
haben und kämpfend gefallen sino, weil sie wußten , daß nur
durch höchste Opfer ein Volk reif werden kann für den Sieg.
Ihr heldisches Sterben hat unserem Volke und allen Völkern
Europas eindringlich ins Bewußtsein gerufen , daß dieser Krieg
in Wahrheit um den Bestand der europäischen Welt , der euro¬
päischen Kultur geführt wird . *

Wenn der deutsche Soldat heute im weiten Raum Europas
marschiert, kämpft und stirbt , dann weiß er, wofür er das un¬
sagbar große Opfer auf sich nimmt . Er weiß, daß dieser
Krieg die Summe aller Kriege  ist , die /Deutschland
um sein Recht und seine Freiheit jemals hat führen müssen,
daß dieser Krieg an das ewige Sein unseres Volkes, an das
persönliche Leben jedes Einzelnen greift . Er weiß, daß es in
diesem Kriege kein dynastisches, kein kirchliches, kein wirtschaft¬
liches Interesse gibt , sondern daß es einzig und allein um die
Erhaltung -her Nation geht. Allzu oft und allzu offenkundig
haben die haßerfüllten Kriegshetzer des Weltjudentums ihre
Schandziele, ihren Vernichtungswillen bekundet; immer wieder
haben sie erklärt , daß sie den Lebensnerv unseres Volkes zer¬
stören wollen, daß sie ihre barbarischen Instinkte , ihren infer¬
nalischen Judenhaß gegen alles , was deutsch ist, austoben wollen.
So weiß der deutsche Soldat im erbitterten Ringen gegen die
plutokratisch-bolschewistische Weltoerschwörung genau, wofür er
kämpft und — wenn es sein muß — auch stirbt : für seine
Frau , für seine Kinder , für die Heimat , für sein Deutschtum
schlechthin. Und er weiß vor allem, daß er nicht mehr wie einst
allein kämpft, sondern daß hinter ihm die Heimat steht, bis
zum letzten Mann , bis zur letzten Frau vom gleichen unbeug¬
samen Kampfwillen beseelt, bereit , sich in Opfer, Not und Ent¬
behrung , in leidenschaftlicher Selbsthingabe und äußerster Kraft¬
entfaltung der Front würdig zu erweisen. Vor allem bei den
Terrorangriffen auf friedliche deutsche Städte beweist die Hei¬
mat diese unerschütterliche, tapfere und soldatische Haltung.

Zu jeder Stunde werden die gefallenen Soldaten dieses großen
Krieges mit uns sein, unvergessen und ewig geehrt als die¬
jenige», die mit ihrem Blute den Sieg und damit der neuen,
bessere« Zukunft die Weihe gegeben haben. Sie sollen mit uns
in jede Schlacht marschieren, sie sollen jeden Pflug ins Acker¬
feld begleite», sie sollen der Schicksalsgemeinschaft des Volkes
ewige , eindringliche Mahnung  sein , W jeder Stunde
selbstlos unsere Pflicht zu tun, immerdar tapfer, kühn, gläubig
und hart im Kampf, damit der Sieg dereinst alle Kriege, die
unser Volk hat führen müssen, in einem Reich des Friedens,
der Arbeit und der Größe sinnvoll krönt.

Denn das ist das würdigste Gedenken, das wir unseren ge¬
fallenen Helden widmen können: die Tat , der mannhafte Ein¬
satz, der entschlossene, kraftvolle Wille jedes Deutschen, die sin¬
nere Drohung unserer Feinde für alle Zeiten zu zerschlagen und
den Sieg in Treue zum Führer mit erringen zu Helsen.

Fritz Oerter.

Der gute Kamerad
Ein Bericht vom stillen Heldentum und vom großen Opfer

Von Kriegsberichter Hannes Kleiner,  PK.
Der Obcrgefreite W. ist ein kleiner, hagerer Mensch mit dunk¬

len Augen und dunklem Haar . Er gilt in der Kompanie als
guter und zuverlässiger Soldat , einer unter vielen. Er , der kleine
Schlosser aus dem Bayerischen Wald , ist darüber hinaus als
ein ewig tätiger und unerschöpflich findiger Werker unter de«
Kameraden bekannt. Es gibt keinen Federn - und Bolzenbruch,
l .n er nicht mit dem behelfsmäßigen Werkzeug der Welt selbst

in der entlegensten russischen Einöde zu reparieren wüßte. Er
hat Pumpen verfertigt , er hat aus alten Tonnen Entlausungs¬
öfen und Warmwasserbrausen gemacht; er kann alles und macht
alles , was die Kompanie braucht . Und das ist mitunter wichtig,
immer aber nützlich für alle gewesen. Die Kameraden sagen,
daß er, wenn es darauf ankäme, auch mit den Zähnen ein Stück
Eisen durchbeitze, so hartnäckig sei er, wenn er sich etwas vorge¬
nommen habe. Der „kleine W.", wie sie ihn mit einem ganz
kleinen Anflug von freundlichem Spott nennen, hat das niemals
in Abrede gestellt und dazu gutmütig seine weißen Zähne unter
dem kleinen schwarzen Schnurrbärtchen gebleckt.

Das ist das äußere Porträt dieses einfachen Soldaten . Es har
kaum etwas Grandioses an sich. Es ist das Bildnis eines flei¬
ßigen, arbeitsfrohen, bescheidenen Werkmannes im Soldatenrock.

Eines Tages , der Winter kam, berennt der Bolschewist die
Stellungen der Kompanie , des Regiments , der Division , der
Armeee. Nicht wie sonst: mit der herkömmlichen llebermacht
an Zahl und Material , sondern mit einem Vielfachen an
Uebermacht, mit ungeheuerlichen Masten und der Wucht einer
elementaren Eruption . Am westlichen Dorsausgang , zweihun¬
dert Meter rechts im freien Feld , liegt der Obergefreite W.
mit zwei Mann am Maschinengewehr. Sie haben den rück¬
wärtigen Dorfteil , vor allem die Infanteriegeschütze, vor
lleberraschungen aus einem dichten Wald in der Flanke zu
sichern. Der Obergefreite führt eine leichte Panzerbüchse bei
sich . . .

Um Mitternacht — vorne tobt das Höllenkonzert des wilden
Feuerkampfes — hebt sich der Obergefrcite W. aus seinem
Schneeloch, späht gegen den Wald , späht den Weg ab, der von
dort hinten ins Dorf fährt . Dann ergreift er plötzlich die Pan¬
zerbüchse, befiehlt seinen beide« Kameraden , am Gewehr zu
bleiben , und rennt querfeldein hinüber gegen den Weg zu.
Die schwelende, graue Düsternis verschluckt ihn.

Stunden vergehen. Der Obergefrcite kommt nicht wieder. Di»
Maschinengewehrschützenstarren zum Waldrand hinüber . Hin¬
ter ihnen, auf der Dorfstratze, krachen die Einschläge der feind¬
lichen Artillerie . Einmal war dort auch ein Rumpeln und Klir¬
ren wie von einem Panzer , eine Detonation wie von einer

Dr Gefallene
Von Rudolf Ändert

RSK Kommt einer aus dem stillen Pfad
und hebt di« Hand und sieht uns an
und spricht: Ich Hab' mein Teil getan.
Gott schnitt. Ich war ein Stück der Mahd.
Ich Hab' mich selber dargedracht.
Ich starb, damit das Ganze lebt, —
was mau mit meinem Leib begräbt
ist Saatkorn nur der neuen Pracht.
Ich weiß, daß eine Mutter nun
in träuenlosem Schmerze klagt;
«ehmt sie iu eure Hut. Und «gt
ihr dies : Ich habe gut zu ruhu.
Ich habe meine deutsche Pflicht
erkannt, gewogen und getan
«ud wandle uuu ans steiler Bahn
als lluverlor 'uer in das Licht. —
Er spricht's und geht den stillen Pfad
und ist vorbei. Und lächelt still:
Gott schnitt. Es sei, wie er es will;
sind wir nicht Korn zugleich und Saat?

schweren Ni ine oder etwas ähnlichem. Aber was sollle das schon
in dem allgemeinen Inferno dieser Nacht bedeuten!

2m allerersten Grauen des Morgens löst sich die Kompanie
vom Feind. Ichr Auftrag ist erfüllt. Als die Infanteriegeschütze
aus dem Dorf gezogen, die Pferde herangebrachtwerden, fin¬
den die Fahrer im Antraben als erste den Obergefreiten AL
tot am Wege liegen, die Panzerbüchsenoch im Anschlag. Vier
Meter vor ihm aber steht das zerfetzte Wrack eines bolschewisti¬
schen Panzers . Ein Stück der zerrissenen Panzerung ist dem
Obergefteiteir in die Brust gedrungen . . .

Es ist in wenig Worten gesagt, was sich hier abgespielt
harte: Der bolschewistische Panzer umfuhr das Dorf in weite»
Bogen und kam. ohne zu feuern und sich zu verraten, im Ge¬
töse der Abschüsse und Einschläge unbemerkt von hinten gege«
das Dorf heran. Seine Besatzung konnte bereits jedes einzelne
der Infanteriegeschütze im Aufzucken der Mündungsfeuer er¬
kennen . . .

Der Obergefreite W., der den Panzer auf der Strahe aasge¬
macht batte, legte stch ihm in de« Weg, jagte Schuß auf S ^ ch
aus der Panzerbüchse gegen den Koloß. Es ist nicht auszu¬
machen, ob er in der ungewissen, schimmernden Dunkelheit nicht
genau Ziel fassen konnte oder ob die Geschosse der leichten
Panzerbüchsean den dicken Platten und Wülsten des schweren
Panzers auf normale Schußentfernung alprallten . Das Letzte
mag wahrscheinlich sein. Jedenfalls : der Tapfere war, als der
Panzer keine Wirkung zeigte, dennoch mitten in seiner Fahr¬
bahn liegen geblieben, den letzten Schuß im Lauf, llnd dann,
auf vier Meter, als es nur noch darum gehen konnte, ob diese»
letzte Geschoß durchschlägt oder der Koloß ihn zermalmt, —
dann hatte er auf vier Meter Abstand den letzten Schuß, i«
Anschlag liegend, wie auf dem Exerzierplatz, abgefeuert. And
da muß wohl das Geschoß durchgeschlagen und die Panzer¬
munition im Innern des Panzers hochgejagt und das Unge¬
tüm auseinandergeriffen habe«.

Nur aus der letzten, brennenden Verantwortlichkeit für feine
Kameraden reist einem namenlose« Manne der Entschluß »nd
die Kraft zu einer solche» Tat : sich selber einer unerbittlich tod¬
bringenden Strhlwalze misten in den Weg zu werfen» wen»
alles andere vertäu ist und nnr dies « ne noch den letzte»
Zipfel einer Chance für alle bietet, — das eigene, große,
tapfere Herz.

. . . Wenn jetzt von dem kleinen W. dir Rede ist, sind sie
alle sehr ernst, und mancher blickt dann irgendwohin in« Lee« ,
als stünde dort der unscheinbare Man», hämmernd an einer
zerbrochenen Feder, unbeirrt wie immer, und auf einen Kame-
radenscherznoch immer lustig die weißen Zähne »nter d«»
spärlichen schwarze« Schnurrbärtchen zeigend.

i

Die Votenfrau
Ein Bericht aus unseren Tage» / Bon Adolf Eiden»

Der Betrieb war geschlossen worden im Zuge kriegswirtschaft¬
licher Maßnahmen, wie sie der Einsatz aller Kräfte erfordert.
Am letzte» Tag, «achdem die Abwicklung»- »nd lleberleitungs-

ft>eschäft» erledigt waren, hatte der Betriebsführer, der tag;
darauf wieder zur Wehrmacht eiurückte, noch einmal die Beleg¬

schaft zu einem Kameradschaftsabeud versammelt, de« letzten, Lic
nach siegreich beendetem Kriege auch dieser Betrieb zu neuem
Schaffen die Tor« öffnen würde. Man lebte in einer gesegneten
Landschaft unseres Vaterlandes, so standen vor de» Männer«
und Frauen, di« hier znm Abschiednehmen zusammeugekommen
waren, die Gläser mit Wein und Schorle. Sie erinnerten stch
dabei vergangener Zeiten, »nd der Betriebsfiihrer sowohl wie
de» Obmann fanden schöne und gute Worte in einem Augen¬
blick. dessen Bedeutung vo» niemanden verkannt »der «nter-
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schätzt wurde , denn es war ja für keinen leicht, einen vertrauten
und liebgewonnenen Arbeitsplatz zu verlassen und aus einer
Kameradschaft auszuscheiden, die in langen Jahren gewachsen
und zusammengeschweitztwar . Aber die beiden Männer , die nun
zu ihre « Leuten sprachen, wußten , wie sie auch heute den Weg
nicht nur zu den Ohren , sondern auch zu den Herzen jener
fanden, die in ihnen stets das beste Beispiel des Betriebs gesehen
hatte ».

Nach ihren Ansprachen war es eine Weile stumm in der Ver¬
sammlung. die sich der getroffenen Entscheidung bewußt war.
Einer der Sprecher hatte das Wort von der Heimat des Be¬
triebs gebraucht, die man nun aufgebe, um der größeren Heimat
des Vaterlandes zu dienen , wie es der Soldat an der Front
unter Einsatz seines Lebens tue . Das hatten alle verstanden,
und sie sollten es . unmittelbar darauf ganz unerwartet , doch
drum um so eindringlicher , an einem Beispiel erfahren , an das
niemand , nicht einmal die so vorsorgliche Geschäftsleitung , ge¬
dacht hatte . Denn es erhob sich hinten in der Ecke des Saales
Frau Huber , die zwar die meisten vom Ansehen her kannren,
weil sie seit langem die Botengänge des Hauses erledigte , von
der jedoch kaum jemand etwas Näheres wußte.

„Ich bin jetzt dreiundsechzig, liebe Arbeitskameraden ", so be¬
gann sie, „und als ich vor vierzehn Tagen davon hörte , daß die
Firma geschlossen werden soll, bei der ich fast fünfzig Jahre
geschafft habe, gab es mir einen Stich, und ich habe bittere
Tränen geweint ; denn ich bin eine alte Frau , da fällt es einem
schwer, sich plötzlich umzustellen oder mit den harten Notwendig¬
keiten abzufinden , wie es der Chef eben erklärt hat . Aber dann
habe ich mich, als der erste Schreck vorüber war , gefaßt und an
meine beiden Jungen gedacht, die im Osten stehen, und ich habe
mir gesagt, es muß wohl so sein und wird schon seine Richtig¬
keit haben . Ich habe mich auch erinnert , daß ich im Weltkrieg
drei Jahre lang als Straßenbahnschaffnerin durch unsere schöne
Stadt gefahren bin und wie mir dieser Dienst über die schwere
Zeit hinroeggeholsen hat , damals , als mein Mann bei Verdun
gefallen ist und mich mit den kleinen Kindern allein zurückließ.
So bin ich denn gestern zum Postdirektor gegangen und habe
ihm gesagt: Ich bin zwar ein altes Stück, Herr Direktor , aber
Botengänge sind mir nichts Neues , wie wäre es, wenn Sie
mich als Briefträgerin einstellen würden , damit ich noch etwas
schaffen kann? Ich kenne ja die Stadt wie keine zweite, und
eine Tasche weiß ich auch zu tragen . Der Herr hat mich zunächst
etwas erstaunt angeschaut, aber dann hat er gemeint : Na , Fr «u
Huber , dann wollen wir es halt einmal mit Ihnen versuchen.
Am Ersten können Sie bei uns anfangen , wir haben da ein
Revier , das nicht besonders groß ist, und Sie brauchen auch
nicht zu viele Treppen zu steigen. — Gewiß, ihr dürft es mir
glauben , daß ich lieber hier geblieben wäre , aber ich gehe mor¬
gen auch gern zur Post, und wenn ihr nächstens die alte Huber
mit der Brieftasche laufen seht, so wird sie sich freuen , Gutes
von euch zu hören ."

Es war ein ergriffenes Schweigen ringsum gewesen, solange
die Frau in ihrer einfachen, ein wenig unbeholfenen Art sprach.
Als sie sich aber nun still und fast beschämt wieder auf ihren
Platz setzte, da rauschte lautes Händeklatschen und Bravorufen
durch den Saal , das zu jubelndem Beifall anschwoll, als der
Betriebssichrer den großen Blumenstrauß nahm, den ihm vorhin
die Belegschaft zum Abschied überreicht hatte , und ihn Frau
Huber in die Arme drückte.

Gebote der Stunde
Bo« Karl Rheinfurth

Hatten wir das Herz in festen Händen,,
, bleibe» wir im Geist getrost und treu!

Einmal wird der Sturm des Schicksals enden, -
mögen seine Feuer uns auch blenden,
Mut und Kraft erstehen täglich neu.

Helden werden nur im Kampf geboren.
Ruhm und Ehre ist ihr leuchtend Los.
Fallen sie, sie gehn uns nicht verloren.
Gottes Wille hat sie auserkoren,
frei zu sein in Ewigkeit und groß.

Stärke » wir der Helden heiße Herzen,
stählen wir der Männer Kraft und Sinn?
Schweigen grimmig wir von eignen Schmerzen,
stark und still und groß und erzen
geben wir uns unsrem Volke hin ! ,

Keine Macht der Erde soll uns zwingen.
Lieber tot als ehrlos ! rufen wir.
Was der Führer will , muß doch gelingen,
Sieger bleiben wir in diesem Ringen.
Führer , du befiehl ! Wir folgen dir . (nsl

Planmäßige Räumung
Von Oberstleutnant a. D. Benary

Der Kommissar reibt sich befriedigt die Hände : Diesmal muß
es glücken. Diesmal muß das Dorf fallen . Die Artillerie ließ
zwei Stunden lang ihr Feuer auf ihre Widerstandsnester her»
unterwuchten . Sie scheint ganze Arbeit getan zu haben ; denn,
während ihre Granaten ihre Feuerwalze weiter nach Westen
wandern , sieht man schon die ersten Sturmwellen des Regiments
in den über der Dorfftätte lagernden Rauchschwaden verschwin¬
den. Der Kommissar macht sich mit der zweiten Sturmwelle auf
zu folgen. Er will selbst zur Stelle sein, wenn man die Ge¬
fangenen zusammentreibt , wenn man die Beute zählt . Die Mel¬
dung muß schnell zur Division gehen. Man ist dort nicht gut
auf ihn zu sprechen, seitdem gestern und vorgestern die Angriffe
des Regiments auf das Dorf mit schweren Verlusten scheiterten.
Die Freude .wandelt sich bald in Enttäuschung : kein Mann ward
gefangen, kein Maschinengewehr, kein Granatwerfer erbeutet.
Die Angriffsspitzen berichten, daß sie"die Dorftrümmer leer , die
Bunker verlassen trafen , daß sie schon wie so oft in den letzten
Tagen einen Luftstoß taten . Der Kommissar ballt die Fäuste:
„Munition und Material umsonst vertan ! Die verdammten
Deutschen, wieder einmal haben sie uns hinter das Licht ge¬
führt !"

Der deutsche Wehrmachtsbericht aber meldet des anderen
Tages : „Das Dorf wurde in der vergangenen Nacht planmäßig
von uns geräumt ." Wir haben eine solche Meldung des öfteren
in den letzten Wochen gelesen Es ist an der Zeit , daß wir uns
einmal klar machen, was sie bedeutet : Wenn ein Angriff nach
langem glücklichem Vorwärtsstllrmen zum Stehen , wenn eine
bewegliche Abwehrschlacht zur Ruhe kommt, so verläuft die vor¬
dere Kampffront nicht immer genau so. wie es im Plan der
höheren Führung gelegen hatte . Hier wölbt sie sich zu einem
Bogen, der von allen Seiten einzusehen ist, dort springt sie als
Keil der Spitze tief ins Feindgebiet vor und läuft Gefahr,
jeden Augenblick abgequetscht zu werden. Hier blieb freiwillig
oder gezwungen ein Igel — ganz auf sich allein gestellt —
beim Ausweichen vor der Hauptkampflinie liegen, dort verbindet
nur ein schmaler Korridor ein Widerstandsnest mit den weiter
rückwärts eingenisteten Kameraden.

Mancherlei Gründe mögen dagegen gesprochen haben, die
Schönheitsfehler gleich zu bereinigen , die Front zu begro.den,
die zurückgelassenenStützpunkte ebenfalls zu räumen . Vielleicht
sah man die vorgeschobenen Stellungsteil und Igel als Ans¬
gangsbasen für eine Wiederaufnahme des Angriffes bzw. für
einen Vorstoß in neuer Richtung an . Vielleicht wollte inan sie
als Pfahl im Fleisch des Gegners lassen in der Hoffnung, daß
er an ihre Beseitigung nutzlos viel Menschen und Material setzen
würde . Vielleicht wollte man lediglich durch eine augenfällige
Räumung seine Karten nicht zu früh aufdecken

Wenn man jetzt seinen Sinn änderte und sich zur Räumung
entschloß, war es, daß die. Lage sich gewandelt hatte . Denn so
notwendig gerade für kriegerische Operationen eine Planung
auf lange Sicht ist, so verfehlt wäre es, starr an ihr sestzuhalten,
anstatt sie den veränderten Verhältnissen anzupassen. Die Stra¬
tegie ist, um mit Moltke zu sprechen, ein System von Aus¬
hilfen . Man muß nur nicht verlegen um sie sein und wie der
Chirurg zum Messer entschlossen zu ihnen greifen , wenn sie auch
wie die Räumung von Stellungsteilen , an deren Eroberung und
Behauptung Blut und Ehre gesetzt wurden , einen schmerzlichen
Schnitt bedeuten.

Die Gründe , die jetzt den Entschluß reifen ließen, können
ebenfalls mannigfache Wurzeln gehabt haben. Die Erwägung
kann maßgebend gewesen sein, daß die Behauptung des Stel¬
lungsteiles auf die Dauer mehr Menschen und Material bean¬
spruchte, als es bei seinem Nutzwert zu verantworten war . Neue
Pläne gewannen Gestalt, die von einer anderen Basis aus¬
gingen . Andere Frontteile rückten kn den Vordergrund , für
deren Behauptung oder Erweiterung man Reserven brauchte,
die nur durch Verkürzung der bisher im Mittelpunkt des Kampf¬
geschehens stehenden Abschnittes gewonnen werden konnten.

Soll die planmäßige Räumung ihrem Namen Ehre machen,
das heißt reibungslos und ungestört vom Gegner verlaufen , so
muß sie sorgfältig bedacht und vorbereitet sein. Die Befehle
müssen vielerlei bedenken. Tag und Stunde , alle Stadien der
häufig etappenweise erfolgenden Räumung müssen festgelegt, die
Äbflußwege erkundet, bezeichnet und auf die einzelnen Marsch¬
kolonnen verteilt werden, in Sonderheit muß der Abschub von
Material , Munition und Geschützen geregelt sein. Die neue
Stellung muß nach Möglichkeit ausgebaut und von Auffang¬
truppen besetzt sein. Falls solche nicht verfügbar sind und die
bisherigen Besatzungen der vorgeschobenen Stellungen auch die
Sicherung der neuen zu übernehmen haben, müssen sie in sie ein¬
gewiesen werden. Alle kriegswichtigen Einrichtungen der zu ver¬
fassenden Frontabschnitte müssen zerstört und für den Gegner
unbenutzbar gemacht und ihm durch Zerstören der Verkehrsein-
richtunaen und Sperren der Marschstraßen das Folgen erschwert

_ _ Samstag , den 2V. März 1'U8

werden. Der Feuer » und Luftschutz aller Räui ^ urgsbewegungen
und der neuen Stellung muß sichergestellt und Klarheit geschaffen
sein, wie man dem Feinde entgegentreten will , wenn er die
Räumung vorzeitig bemerken und in sie Hereinstoßen sollte.
Unterkünfte für die in Ruhe zu legenden Teile der bisherigen
Stellungsbesatzungen müssen vorgesehen und freigemacht werden.
Alle Vorbereitungen müssen geheim gehalten , alle Bewegungen
sorglich getarnt werden. Je länger dem Feinde die Räumung
verborgen bleibt , je überraschender sie für ihn erfolgt , um so
mehr Zeit wird gewonnen, um so mehr Blut und Kraft wird
gespart werden. Die Nacht, die Abend- und Frühdämmerung
werden dabei willkommene Bundesgenossen sein. Nachbarn, Luft¬
waffe, Fernwasfen , Versorgungsorgane müssen über die Räu¬
mungszeiten ins Bild gesetzt werden. An das Zurückführen der
Zivilbevölkerung muß gedacht werden, vor allem wenn sie — wie
jetzt im Osten — bei einem Verharren in ihren Wohnsitzen den
Racheakten einer erbarmungslosen Regierung ausgesetzt sein
würde.

Die fechtende Truppe wird erst dann «drücken, wenn alles
Material , wenn alle Vorräte , alle bewegliche Habe der mit¬
ziehenden Einwohner in Sicherheit gebracht sind. Nachhuten
werden am Feinde bleiben, werden ihm durch Fortsetzung der
Kampfführung im bisherigen Rahmen eine Besetzung der Stel¬
lung Vortäuschen, werden, wenn der Gegner Verdacht schöpft
und gegen die Stellung vorfühlt , alles daran setzen, ihn zu
verlustreichen und zeitraubenden Entwicklungen zu zwingen. Sie
werden das Spiel wiederholen, wenn sie bei stärkerem Druck,
von Stellung zu Stellung ausweichen müssen, und dabei ver-
iuchen, den Gegner in der für etwaige Gegenstöße günstigen Rich¬
tung hinter sich her zu ziehen. Das kostet alles viel Nachdenken,
Mühe und Schweiß, bedeutet eine außerordentliche Anstrengung
für die Truppe , die womöglich schon wochenlang in schweren
Angriffs - und Abwehrkämpsen gestanden hat , gibt ihr aber auch
Geleaenheit in Listen und Schlichen, im Draufgehen und Aus¬

weichen durch Einsatzbereitschaft und Opfermut , durch Zähigkeit
und Wendigkeit ihre Kaiupftüchtigkeit zu beweisen, den Haupt¬
kräften das Absetzen und das Einrichten in der neuen Stellung
zu ermöglichen, für sich selber Ruhm und Ehre zu ernten.

Aber die Lage, vor allem bei der Räumung eines vom Feinde
ringsum eingeschlossenen Stützpunktes kann auch so gespannt
sein, daß man sich nur heimlich im Dunkel der Nacht aus ihm
herausschlängeln kann. Kein Wort darf dann in der Kolonne
laut werden, keine Zigarette aufglimmen . Jede Waffe, jedes
Gerät , das klappern oder klirren könnte, muß festgezerrt sein.
Wegekundige Männer , Pioniere mit Handwerkszeug zum Be¬
seitigen von Sperren , zum Schaffen von klebergängen an der
Spitze, Sicherungen am Ende und auf den Flanken , Grenadiere
eindoubliert in die lange Kette der Nanjeschlitü mit den Ver¬
wundeten , Kranken und schweren Waffen , Offizier und Manu
tief vermummt , die Stäbe inmitten der Truppe , wird der Zug
sich gespenstisch durch das Nachtdunkel, das Schneetreiben , den
Herbstnebel bewegen und jedermann wird erlöst aufatmen . wenn
bei aufgehender Sonne *das freie Hintergelände erreicht ist.

Planmäßige Räumungen ! Sie haben nicht wenig zum erfolg¬
reichen Abschluß der Abwehrschlachten an der Ostfront in diesem
und im vergangenen Winter beigetragen . Die Leistungen, die
von der Truppe in ihnen unter der Geißel der Witterunqs-
unbilden eines unwirtlichen Landes vollbracht wurden , si" d des'
höchsten Dankes der Heimat ipp'-tz

Me KZmpst die Nebeliruype?
Der Einsatz einer modernen Waffe — Nebel» Flammen

und Granaten
Von Leutnant Dr . Zöllner

NSK Die Waffen der Nebeltruppe , im Sommer beim Feind
gefürchtete Angriffsmittel , haben sich auch im Winter hervor¬
ragend bewährt . Wegen ihrer allen anderen Waffen über¬
legenen Feuerkraft  sind sie besonders zur Zerschlagung
erkannter Bereitstellungen des Gegners geeignet. Sie haben auf
diese Weise, immer in den Brennpunkten der Abwehrschlacht
eingesetzt, manchen Angriff der Sowjets schon vor seiner Ent¬
wicklung im Keime erstickt.

Dis Hauptwaffe der Nebeltruppe sind zwei Arten von
Werfern;  ein Werfer mit mittlerem Kaliber und ein anderer
mit großem Kaliber . Beiden Werfern ist die hohe Feuerkraft
gemein. Eine Batterie kann innerhalb weniger Sekunden eine
ungleich höhere Anzahl von Granaten auf einem bestimmten
Zielraum verschießen, als dies beispielsweise bei Geschützen mög¬
lich wäre . Eine große Zahl von Granaten schlägt nahezu gleich¬
zeitig in dem beschossenen Zielraum ein. Die Granaten erfassen
durch ihre hohe Spreng - und Splitterwirkung das gesamte be¬
schossene Gelände fast lückenlos. Wenn daher der Feind im
Augenblick des Antretens in diesen Hagel von Granaten gerät,
erleidet er oft schwerste Verluste an Menschen und Material.

Aus den Werfern der Nebeltruvve können drei verlcküeden«
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Die Hände von sich gestreckt, den Kopf darauf gelegt,
verharrte Egon lange wie leblos . Er wußte jetzt, es war
mit seinem erträumten Glück vorbei!

Nach langer Zeit raffte er sich empor — er wollte
hinaus — zu dem anderen Schuldigen — zu Mühlhauser!
Ihm alles ins Gesicht schleudern, dies ganze Elend , das
hier in der Heimat nur dieser alte Mann verschuldete,
er allein!

Es begann zu dunkeln , als er wankend das Zimmer
c-erließ und durch einen Seitenlorridor in den fast dün¬
ken Hofraum hinaustrat . Drüben glomm ein Licht im
Häuschen des alten Leibdieners.

Dorthin wendete Egon seine unsicheren Schritte,
stieß die Tür auf und warf sie hinter sich zu.

Dann standen sie sich gegenüber.

Schon am frühen Morgen hatte es Doktor Borngrä-
ber gewußt , daß der alte Hehler Moses Aron sich das Le¬
ben genommen . Vom Polizeipräsidium war es ihm mit-
geteilt worden.

Das war es auch, was seine mühsam in der Nacht
aufgebauten neuen Pläne über den Häufen warf . Es hieß,
neue Kombinationen finden . Er hätte es leicht ermöglichen
können, von der Polizei einen Haftbefehl gegen den jun¬
gen Grafen Egon auf Arensberg zu erwirken.

Er brauchte nur das Ergebnis der verflossenen Nacht
mitzuteilen , aber das wollte er nicht. Ein ganz persön¬
liches Interesse an dem Verhältnis des jungen Grafen zu
dem eigentlichen Dieb und dessen Beweggründe fesselte

ihn . Das war weit wichtiger und interessanter als die
rohe , plumpe Festnahme dieses Mannes.

Er fuhr nach dem Polizeipräsidium , um Näheres
über Moses Arons gewaltsames Ende zu hören.

Irgendwelche Aufzeichnungen fanden sich nicht in der
Zelle Arons . Sein Gesicht zeigte einen verbissenen Aus¬
druck.

Nach einer kurzen Besprechung mit dem Regierungs¬
rat begab sich der Doktor — wieder als der hölzerne Ge¬
lehrte mit der unvermeidlichen Ledermappe — nach dem
Keller Arons.

Er traf dort Nelly allein . Es hatten sich noch keine
Gäste eingestellt . Aber auch Baruch war ferngeblieben,
obwohl er in aller Frühe zurück sein wollte. Er konnte
eine Zugverspätu -' g haben . Jedenfalls wußte er noch
nichts von der Verhaftung seines Herrn , noch weniger
von dessen Tod.

Nelly war nicht wenig überrascht , als sie von dLm
Doktor die Neuigkeit erfuhr.

Er teilte Nelly mit , daß das Geschäft Arons noch im
Laufe des Tages polizeilich gesperrt werden müßte . Wei¬
terhin war beschlossen worden , auch den lahmen Baruch,
den verdächtigen Mitwisser des Hehlers , festzunehmen, so¬
bald er von seiner Reise zurückkehrte.

So lange sollte Nelly noch im Keller bleiben und
ihren Arbeiten nachgehen, als ob sie nichts wisse, auch ge¬
gen niemand etwas verlauten lassen. Sobald aber Baruch
eintraf , sollte sie eine genau verabredete Nachricht an das
Polizeipräsidium senden.

Der Doktor stand auf und reichte Nelly die Hand.
„Ihre Tätigkeit ist heute abend zu ende hier , Nelly/

sagte er . „Sie haben sich als treu und verläßlich erwiesen.
Ich danke Ihnen . Noch die Mithilfe zur Festnahme des
lahmen Baruch . . . und Sie können den Keller verlassen/

Sie sah ihn fragend , etwas unsicher an.
„Und . . . was dann , Herr Doktor ? Können Sie

mich noch weiter brauchen ?"

Er lachte und sah sie fest an.
„Wenn es Ihr bestimmter Wille ist. Nelly . . . ich

wüßte mir keine bessere Gehilfin . . . I" versetzte er.
„Wenn Sie mir vertrauen — und Sie dürfen es jetzt,

Herr Doktor — dann rufen Sie mich, und ich komme jede
Minute !"

„Sie sollen nicht lange warten / gab er zurück und
merkte erst jetzt, daß er noch immer ihre Hand in der sei¬
nen hielt . „Wir sprechen uns noch diesen Abend ."

Dann ging er ; sie sah ihm mit einem langen Blick
nach. Ihre Äugen glänzten , sie lächelte. Also glaubte doch
noch jemand an siel Das gab ihr neuen Lebensmut . —

Eine halbe Stunde später befand sich Doktor Born¬
gräber wieder in seinem Heim.

Dann — es war bereits später Nachmittag — ver¬
faßte der Doktor die Devesche nach Arensberg an den
Grafen Egon und schickte sie ab . Er versprach sich davon
eine ganz besondere Wirkung.

Darin hatte er sich auch nicht getäuscht. Nur ahnte
er nicht, in welcher Weise sich die furchtbare Wirkung wei¬
terhin äußern sollte.

Am Äbend war es sicher, daß der lahme Baruch wohl
überhaupt nicht mehr zurückkam. Auf eine telegraphische
Anfrage nach dem Ort , wo er sich angeblich aufhielt , kam
die Antwort , daß er von dort mit einem der ersten Früh-
züge nach der Residenz abgereist sei. Er befand sich also
in der Hauptstadt.

Hatte er von der Verhaftung Arons erfahren und
hielt es für besser, sich fernzuhalten?

Der Keller wurde am Abend polizeilich gesperrt und
Siegel angelegt . Nur der Hintere, geheime Eingang , der
nur von den Eingeweihten geöffnet werden konnte, blieb
scheinbar unbeachtet.

Am nächsten Morgen jedoch erschien an einem der
Fenster des Hofgebäudes im dritten Stock, in schräger
Linie dem vertieften Türeingang gegenüber , der zu den
Kellerräumen führte , das Gesicht Nellys . (Forts, folgt)
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Arten von Granaten verschossen werden. Man unterscheioet sie
nach ihrer Wirkung : Nebel -, Spreng - und Flamm-
granaten.

Das Schießen mit Nebelgranaten dient erstens der Blendung
des Gegners , zweitens der Tarnung eigener Bewegungen. Zum
Blenden des Feindes werden die Granaten so verschossen, daß
eine Nebelwand oder -zone vor und auf dem Gegner entsteht.
Dieser Nebel nimmt dem Feind die Sicht und verhindert - ine
gezielte Waffenwirkung . Besonders wertvoll ist die Nebelanwen-
öung zur Blendung feindlicher Flankierungen . Zur Tarnung
eigener Unternehmungen — zum Beispiel bei der Vorbereitung
einer Angriffsbewegung oder beim Absetzen vom Feind — wird
vor der eigenen Linie eine Nebelwand errichtet.  Da¬
durch werden die eigenen Bewegungen der Sicht des Gegners

l entzogen, und auch hier wird eine gezielte Waffenwirkung un-
! möglich.
j Auch beim Nebelschießen  ist die hohe Feuerkraft der
s Werfer von ausschlaggebender Bedeutung . Die Nebelwand kann

m kürzester Zeit durch das Feuern einer einzigen Salve er¬
richtet werden und wird dann durch langsames Nachschießen

> von Nebelgranaten „genährt " . Durch geschickte Nebelanwendung
ist es möglich, der Infanterie das Annähern an die feindlichen
Stellungen zu erleichtern ; sie kann dadurch mit geringsten Ver¬
lusten in die feindlichen Stellungen einbrechen und den Gegner
überwältigen . Ebenso gelingt es durch Nebelanwendung , ein
Äbsctzcn der Infanterie vom Feind leichter zu ermöglichen und
ihr damit hohe Verluste zu ersparen.

Der direkte Beschuß mit einzelnen Nebelgranaten hat sich als
gutes Panzerabwehrmittel  erwiesen . Dem Panzer wird
Lurch gutliegenden Nebel die Sicht genommen, er verliert die
Orientierung und kann kein gezieltes Feuer mehr abgeben. Da¬
durch ist es den Panzervernichtungstrupps der Infanterie oder
Ser Pioniere leichter möglich, sich an den Panzer heranzuarbeiten
und ihn zu vernichten.

Beim Einsatz von Nebel ist die enge Zusammenarbeit zwischen
Ser Infanterie und der Nebeltruppe notwendig . Als vorge¬
schobene Beobachter eingesetzte Offiziere, die mit einem Funk¬
trupp die vordersten Teile der Infanterie begleiten, leiten das
Feuer der Werferbatterie und können in enger Zusammen¬
arbeit mit den Jnfanteriekommandeuren den Nebel immer dort¬
hin legen, wo er gerade am dringendsten benötigt wird.

Die Sprenggranaten  dienen der Vernichtung des Geg¬
ners. Sie wirken besonders durch die große Masse, die der
Feuerzusammenfassung mehrerer Artilleriebatterien gleichkommt,
und durch ihre hohe Luftdruck- und Splitterwirkung.

Znsammcn mit Sprenggranaten eignen sich die Flamm-
granate 'n besonders zum Bekämpfendes Gegners, der sich
:n Häusern oder Wäldern festgesetzt hat . Der durch die ent¬
stehenden Brände zum Verlassen der Häuser gezwungene Geg¬
ner wird durch die Sprenggranaten vernichtend getroffen. Oft¬
mals konnte im Osten beobachtet werden, daß es gelang, die
mit Stroh bedeckten Holzhäuser, in denen sich die Sowjets mit
Vorliebe besonders im Winter einnisten, schon durch bloßen
Beschuß mit Sprenggranaten zum Brennen zu bringen . Häufig
war es nach einem solchen Einsatz der Werfer der Nebeltruppe
gegen eine von den Sowjets zäh verteidigte Unterkunft möglich,
daß die Infanterie diese schwer umkämpften Ortschaften mit
geringsten Verlusten nehmen konnte.

Im winterlichen Stellungskrieg und Abwehrkampf im Osten
ist es unmöglich, an jeder Stelle der Front die nötige Anzahl
von Werfern zu haben. Die Nebeltruppe , die immer wieder an
den Brennpunkten des Abwehrkampses angefordert wird , mußte
daher zu einer beweglichen Kampfführung  über¬
gehen. An den bedrohten Frontabschnitten werden Feuerstel¬
lungen ausgebaut und vermessen. Die Truppe selbst befindet
sich einsatzbereit etwas hinter der vorderen Linie und wird von
dort jeweils raschestens in diese Feuerstellungen verschoben, von
der aus der feindliche Angriff oder die auftauchenden Ziele am
besten bekänipft werden können. Besonders begünstigt wird
dieser bewegliche Einsatz der Nebeltruppe durch deren Ausstat¬
tung mit schnellen, gelandegängigen Fahrzeugen und das ge¬
ringe Gewicht der Werfer , deren Fortbewegung auch bei schlech¬
testen Bodenverhältnissen leicht möglich ist.

Bei hoher Schneelage werden die Werfer auf Kufen oder
Schlitten  befestigt und können so auch im Mannschaftszug
ohne zu große Anstrengung befördert werden. Dies ist besonders
bei nächtlichem Stellungswechsel von Bedeutung , da sich auf
diese Weise die Werfer völlig geräuschlos bewegen lassen und
der Stellungswechsel dem Feinde nicht durch das in der Nacht
weithin hörbare Geräusch der Zugmaschinen verraten wird . Auch
die Munition wird im Winter oftmals auf Pferdeschlitten be¬
fördert , und es ist aus diese Weise möglich, Bewegungen ohne
langwierige Schneerüumarbeiten durchzuführen. Ein oftmaliger
Stellungswechsel ist gerade bei den Waffen der Nebeltruppe un¬
bedingt notwendig , da eine der Hauptwirtungen dieser Waffe
im überraschenden Einsatz liegt . Die gut gejchulten Soldaten
der Truppe bringen dis Werfer an den jeweils befohlenen Platz
in kürzester Zeit in Feuerstellung.  Der Feind wird
durch das unvorhergesehene Feuer aus einer neuen Richtung
schwer getroffen und braucht längere Zeit , um mit seiner Gegen¬
wirkung einzusetzen. Es hängt dann wieder von der Schnellig¬
keit der Kanoniere ab, ob es ihnen gelingt , vor dem Einsetzen
der feindlichen Wafsenwirkung nach der Durchführung ihrer
Nufgab.». die Feuerstellungen zu verlassen und eine neue zu be¬
ziehen.

In den schweren Abwehrkämpfen des Winters wird die Nebel¬
truppe auch oftmals infanteristisch eingesetzt  und
verteidigt mit dem Gewehr in der Hand die eigene Feuerstel¬
lung . Auch bei Angriffen mit begrenztem Ziel haben einzelne
Abteilungen der Nebeltruppe mit großem Erfolg mitgewirkt,

- und die Werfer wurden dabei zum Teil sogar in direktem
Schuß eingesetzt, so besonders beim zusammengefaßten Feuer
gegen durchgebrochene Panzer . Diese und vor allen Dingen die
sie begleitende Infanterie wurden wiederholt völlig vernichtet.
In . darauffolgenden Gegenstoß haben die Kanoniere der Nebel¬
truppe ihr infanteristisches Können in den wechselvollen Kämpfen
des Winters bewiesen.

Es ist die Aufgabe jeder Hilfswaffe , vor allen Dingen die
Infanterie in ihrem schweren Kampfe zu unterstützen. Die Waf¬
fen der Nebeltruppe sind besonders im Winterkrieg hervorragend
geeignet, die mit großen Menschenmassengeführten Angriffe der
Sowjets zu zerschlagen.

Die Lage der Schweiz W
am Ende des vierten Kriegswinters

WPD Je mehr der weltumspannende Krieg seinem Höhepunkt
zustrebt, desto fühlbarer werden seine Folgen auch für die
Schweiz. Verschiedene mehr oder weniger offiziöse Verlaut¬
barungen der jüngsten Vergangenheit wiesen aus den Ernst der
Lage hin , der durch keinerlei Gesundbeterei mehr aus der Welt
geschafft werden kann. So stellte die Schweizerische Handels¬
kammer kürzlich fest, daß sich die Verhältnisse sür die Einfuhr
und für die Ausfuhr infolge der Verschärfung der Kriegführung
„auf der ganzen Linie immer schwieriger" gestalten und daß in¬
folgedessen die Schweiz immer größere Einschränkungen auf sich
nehmen müsse. Die „Basler Nachrichten" schrieben: „Wer einiger¬
maßen zu lesen versteht, der erkennt, wie es wirtschaftlich an¬
gesichts der unsicheren und trüben Lage im außenwirtschaftlichen
Sektor mit unserem Lande steht. Es ist klar : während unsere
militärische und politische Situation unverändert ernst bleibt
und sich eher noch verschärft hat , sind wir wirtschaftlich bereits
innerhalb der Gefahrenzone — vorsichtig ausgedrückt — und
treffen bereits die Vorkehren, um den Stoß der in Aussicht
stehenden industriellen Krise im Zeichen des Kohlen- und Eissn-
mangels abzufangen .. War und ist es denn so schwer vorauszu¬
sehen, daß die allgemeine Anspannung der Kräfte und die Ver¬
schärfung der militärischen und wirtschaftlichen Aktionen nicht
auch schwere Rückwirkungen auf die Schweiz haben , müssen und
daß die vielberusene Bewährungsprobe erst vor der Türe steht?"

Es ist also durchweg eine ernste Stimmung im Lande festzu¬
stellen. In Bern gibt man sich alle Mühe, die traditionelle
Neutralitätspolitik auch unter den veränderten Verhältnissen
aufrcchtzuerhalten . Allfällige llebergriffe würden — so erklärt
man — auf den entschlossenen bewaffneten Widerstand der Armee
stoßen, gleichgültig von welcher Seite sie kommen mögen.

Natürlich ist auch die Entwicklung an der Ostfront im Lande
nicht ohne Rückwirkung geblieben. Wenn auch die bolschewistische
Gefahr, die Europa droht , noch keineswegs übemll richtig ein¬
geschäht wird , so kann man doch feststellen, daß da und dort ein
gewisses Mißbehagen eingetreten ist, dies namentlich auch im
Hinblick auf die unterirdischen kommunistischen Umtriebe im
eigenen Lande. Der Prozeß gegen Nicole und Genossen vor dem
Schweizerischen Bundcsgericht , der vor einiger Zeit die Auf¬
merksamkeit der Oefsentlichkeit auf sich lenkte, förderte in dieser
Beziehung interessantes Material zutage. Die Angeklagten kamen
allerdings mit sehr milden ' Strafen davon und es wurde ihnen
außerdem noch die bedingte Verurteilung zugebilligt.

Jnnerpolitisch ist der stetig fortschreitende Abbau des liberalen
Verfassuugsstaates bedeutsam. So verursacht gegenwärtig der in
Aussicht genommene Bundesbeschluß zur Aberkennung des
Schweizer Bürgerrechts gegenüber Personen , die aus politischen
Gründen dasselbe verscherzt haben, eine äußerst lebhafte Dis¬
kussion, was selbstverständlich ist angesichts der Tatsache, daß
bisher die „Unverlierbarkeit des Schweizer Bürgerrechts " als
ein. Kleinod der Verfassung angesehen wurde . Man stößt sich
insbesondere daran , daß durch bloßen Bundesbeschluß ein grund¬
legendes Verfassungsrecht aufgehoben werden und der Entscheid
im einzelnen Fall in die Hand einer Verwaltungsbehörde gelegt
werden soll. Abgesehen von dieser Frage aber stehen die wirt¬
schaftlichen Probleme durchaus im Vordergrund . Die eingangs
zitierten „Basler Nachrichten" haben recht: die Bewährungs¬
probe des Landes und seiner Bevölkerung steht erst vor der
Tür . Das Bewußtsein dieser Tatsache ergreift aber immer wei¬
tere Kreise des Volkes, und dies darf immerhin angesichts der >
Gesamtsttuation positiv gewertet werden.

Wer ist am schneMen?
Rekordgeschwindigkeiten von Vögeln , Flugzeuge«

und Gestirnen
Es gibt Scherzfragen, die uns verblüffen sollen, etwa, was

schwerer sei: 1 Pfund Blei oder 1 Pfund Daunen ? Mit einer
gewissen Berechtigung kann man hierzu auch die Frage rech¬
nen : Was ist Geschwindigkeit? Es kommt immer darauf an,
worauf die Geschwindigkeitbezogen wird und welche Vergleichs¬
möglichkeiten man in diesem Zusammenhang heranzieht . Sy ge¬
hört z. B . das „Wimpertierchen" im Wassertropfen , dessen Länge
nur sechzig Hundertstel eines Millimeters beträgt , zu den relativ
schnellsten Geschöpfen der Erde . Dieses winzig kleine Zelltierchen
vermag nämlich in einer Sekunde einen Weg von mehr als
8 Zentimeter zurückzulegen. Das ist das Fünfhundertfache seiner
Körperlänge . Ein Mensch von 1,70 Meter Größe müßte, um
ebenso schnell zu sein, 850 Meter in jeder Sekunde laufen . Er
würde also dann die rund 2S0 Kilometer lange Strecke Ham¬
burg- Berlin in knapp 5 Minuten zurücklegen. Vor 100 Jahren
reiste man mit der Personenpost von Hamburg nach Berlin 64
Stunden . Heute braucht der Schnellzug knapp 3 4̂ Stunden und
das Verkehrsflugzeug etwa 1 Stunde.

Interessant ist es einmal die Rekordgeschwindigkeiten unter
die Lupe zu nehmen, die von der Vogelwelt erzielt werden. Man
hat errechnet, daß der Mauersegler zu den schnellsten Vögeln
gehört. Er kann in der Sekunde 90 Meter zurücklegen, d. h. 324
Kilometer in der Stunde bewältigen . Unsere Hausschwalbe schafft
60 Meter in der Sekunde oder 216 Kilometer in der Stunde,
die Wildente 33 Meter je Sekunde oder 122 Kilometer in der
Stunde . Der Fqlke dagegen bringt es „nur " auf 21,5 Meter in
der Sekunde oddr 78 Kilometer in der Stunde . Die Brieftaube,
die allgemein als schnell gilt , schafft „nur " 19 Meter in der
Sekunde, d. h. sie erreicht einen Durchschnitt von 70 Kilometer
in der Stunde . Und die Haustaube kann 13 Meter in der
Sekunde, d. h. 47 Kilometer in der Stunde zurücklegen. Be-
merkenswert ist, daß die Flugleistung , wie man an den unter¬
schiedlichen Fluggeschwindigkeiten von Haus - und Brieftaube er¬
sieht, durch künstliche Zuchtwahl erhöht werden kann!

Erstaunlich ist auch die Ausdauer , mat der manche Vögel
fliegen können. Amerikanische Seeschwalben, die sich während

des Sommers im nördlichen Kanada oder an den Grönländischen
Küsten aufhalten , umfliegen auf ihren Zügen die halbe Erde
und verbringen die Zeit des nordischen Winters in der Antark¬
tis . Sie durchfliegen also zweimal jährlich eine Strecke von je
17 000 Kilometer . Deutsche Störche hat man während des Win¬
ters in Südafrika festgestellt. Möwen und Seeschwalben kreuzen
sogar gelegentlich den Atlantik ! Regenpfeifer fliegen alljährlich,
von der Beringstraße bis nach Neuseeland, das sind rund 12 0000
Kilometer ! Die Vögel sollen hierbei 5200 Kilometer in 65 Stun¬
den zurücklegen.

Ein amerikanischer Flieger , der von dem Flugplatz Lloyd
Bennet bei Neuyork nach San Franziska flog, geriet in einer
Höhe von 3000 Meter in einen großen Schwarm von Eold-
regenpseifern , die in gleicher Richtung dahinschwirrten . Obwohl
der Pilot seinen Flug mit der größtmöglichen Geschwindigkeit
fortsetzte, mußte er zu seiner Ueberraschung feststellen, daß sich
die Vögel immer in seiner Nähe befanden, lieber die ganze
Strecke von 4000 Kilometer hielten sich die gefiederten Luft¬
segler ständig in der Bahn des Flugzeuges , das eine mittlere
Stundengeschwindigkeit von 400 Kilometer hatte . Erst als der
amerikanische Flieger noch mehr Gas gab, konnte er sich etwas
von der Vogeischar loslösen, die ihn aber zu seiner Verwun¬
derung nach 300 Kilometer hartnäckiger Verfolgung wieder ein-
halte.

Allerdings dürfte auch der schnellste-Vogel heute nicht mehr
mit den modernen Jagdmaschinen unserer Luftwaffe Schritt
halten können, die bei günstigen Verhältnissen eine Höchst¬
geschwindigkeit von fast 800 Kilometer in der Stunde erreichen.
Nach Versuchen im Windkanal läßt sich die bisher erreichte
Höchstgeschwindigkeitbei Flugzeugen, die nach gegenwärtigen
Baugrundsätzen konstruiert werden, theoretisch sogar bis auf
920 Kilometer in der Stunde steigern.

Noch gigantischer sind die Geschwindigkeiten, die im Weltall
erreicht werden. So betrügt die Schallgeschwindigkeit in der
Luft 1200 Stundenkilometer , in reinem Wasser 5220 Stunden¬
kilometer und in Meerwasjer 5536 Stundenkilometer . Unsere
Erde dreht sich mit einer Geschwindigkeit von 1675 Kilometer
in der Stunde um sich selbst, der Mond bewegt sich mit 3600
Stundenkilometer um die Erde und die Erde mit 106 560 Stun¬
denkilometer um die Sonne . Unser Sonnensystem endlich rast
mit einer Geschwindigkeit von 72 000 Kilometer in der Stunde
nach dem Sternenbild des Herkules hin . Doch damit wollen wir
es genug sein lassen, sonst werden wir tatsächlich noch schwindelig
von soviel Geschwindigkeiten . . .

AersthiedeneS
Woher stammt der Männerkragen?

Der heute unentbehrliche Bestandteil der Männerkleidung,
der Kragen , geht zurück auf die Zeit , als im Mittelalter zuerst
die Sitte aufkam, unter der Oberkleidung ein Hemd zu tragen.
Solch ein Hemd war damals ein kostbares Stück, das sich nicht
jeder leisten konnte, und darum war es ein Zeichen des Reich¬
tums und der Vornehmheit , ein solches zu besitzen. Natürlich
war man auf diesen Besitz dann auch entsprechend stolz und
legte Wert darauf , daß die lieben Mitmenschen davon erfuhren.
So wurde es üblich, den Kragen des Hemdes und die Aermel
über den Anzug nach außen umzuschlagen, um sie sichtbar für alle
zu machen. Bald aber hatte man sich so daran gewöhnt, daß man
diesen Anblick nicht mehr missen wollte . Hemdkragen und Man¬
schetten wurden schließlich zu selbständigen Kleidungsstücken,
denen man eine ganz besondere Sorgfalt zuwendete. Der Kragen
wurde immer höher und schließlich steif gebügelt, bis er zum
„Vatermörder " wurde, in den sich unsere Großväter einpressen
mußten. Erst die neuere, gesundheitsgemäßere Moderichtung hat
ihn wieder zu bescheidenerenAusmaßen einschrumpfen lassen.

Rembrandt vertrieb das Warten
Eine bekannte Radierung von Rembrandt trügt den Namen

„Die Sixbrücke". Aber wenigen ist bekannt, wie das kunstvolle
Blatt entstanden ist. Einst war der Maler , wie sehr oft, bei
seinem reichen Freunde , dem Bürgermeister Jan Six , auf dessen
Landgur zu Gast. Eines Tages , als man sich zu Tisch setzte, be¬
merkte Six , daß kein Senf da war , und schickte seinen Diener
ins Dorf, um welchen zu holen. Rembrandt kannte die Lang¬
samkeit des Dieners und wettete mit seinem Freund , daß er,
bis dieser zurückkäme, eine Radierung ausfiihren würde . Er nahn»->
«ine der Kupferplatten , die er stets bei sich trug und radierte '
vom Fenster aus die Landschaft, die vor ihm lag. Es war ein
Bootssteg, an dessen Holzgeländer zwei Männer lehnten. Rem¬
brandt war längst mit der Arbeit fertig , ehe der Diener mit
dem.Senf zurückkam. „Die Sixbrücke" ist eines der bekanntesten
Biükter aus der Hand des Meisters geworden.

Ein gewitzter „Postbote" .
Der tüchtige Tübinger Gelehrte Plouquet wurde von dem

würkkembergischen Herzog Karl des öfteren nach Stuttgart ge¬
rufen, um auch an der dort neu gegründeten Akademie Vor¬
lesungen zu halten . Regelmäßig wurde er dabei nach Beendi¬
gung auch zur herzoglichen Tafel geladen . Plouquet war nun
immer recht einfach und altmodische gekleidet, weshalb einige
Höflinge gelegentlich ihren Witz an ihm zu üben suchten. Sie
wurden jedoch stets geschlagen. Als Plouquet einst nach einer
solchen Veranstaltung wieder nach Tübingen zurückritt, kam ihm
einer der Höflinge, einen Brief in der Hand schwenkend, im
Galopp nachgeritten und fragte ihn , ob er nicht diesen eiligen
Brief mit nach Tübingen nehmen wolle, da er ja wohl der
Postbote sei.

„Aber gern", entgegenete Plouquet , indem er seinem Pferd
den Schwanz hochhob: „Hier ist meine Brieftasche. Steckt den
Brief nur selbst hinein !"

Könne« Hafen schwimmen?
Es ist wenig bekannt , daß Meister Lampe ein sehr guter

Schwimmer ist. Oft kommt es vor, daß Hasen, wenn sie ver¬
folgt werden, breite Bäche und kleine Flüsse durchschwimmen,
aber mitunter begeben sie sich aus ins Wasser, ohne daß sie
dazu gezwungen find. In der Donau gibt es verschiedene
Inseln , auf denen Hasen leben. Sie konnten nur dort hinüber
gelangen , indem sie ganz ansehnliche Strecken hinübergeschwom¬
men sind.

Halt — hier ist zweierlei gefährlich!
! Hier sehen Sie einen Unglücksfall, wie er
! unter normalen Verhältnissen nur selten vor-
s kommt. Keine gute Hausfrau wird — auch
j wenn sie eilig ist — beim Abtrocknen mit der
! Eabelspitze in das Wischtuch stechen. Und wenn
- 'es früher wirklich mal passierte, war es nicht
' so schlimm, denn unbrauchbar gewordene Tisch-
! tücher ließen sich ersetzen.

Heute im Kriege ist das anders . Die Hausfrau
' muß mit ihrem Aufwasch rascher fertig werden

als sonst. Da müssen die Kinder beim Abtrocknen' heißem Wasser ! Da wird es von allen Speife¬
helfen. Die ungeübten Kinderhände stechen dann r̂esten gesäubert , die vom Aufwaschwasser noch
manchmal die Gabelzinken in das Wischtuch - » anhängen . Es ist genug, wenn Sie sich einmal
oft bleibt das Wischtuch auch dort hängen , wo "die Arbeit mit dem Aufwaschen machen. Warum
die Glasur an Geschirr oder Töpfen abgesprun - !wollen Sie noch ein zweites Mal später den
gen ist. Oder das Heschirr ist noch nicht richtig Speiseschmutz aus den Wischtüchern waschen?
sauber und wird nun einfach am Tuch abgeputzt. Wissen Sie auch, daß viele Hausfrauen über-
Die Wischtücher find dann schmutziger als sonst Haupt keine Wischtücher brauchen, weil sie das

bis eines Tages die Hausfrau staunt : So viel gründlich gesäuberte Geschirr an der Lust trock-
Wischtücher habe ich doch im Frieden gar sticht
verbraucht!

Hier ein Weg. wie Sie mit der Hälfte der
Wischtücher auskommen : Spülen Sie jedes Ge¬
schirr vor dem Abtrocknen noch einmal kurz in

neu ? Vielleicht kommen wir überhaupt mit der
Hälfte der Küchenwäsche aus . Denken wir nur
daran , wie ost man in Gedanken die fettigen
oder leicht angeschmutzten Hände einfach am
Küchenhandtuch abwischt!
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Jahresabschluß der Kreissparkaffe Lalw
zeigt weiter günstige Auswartsentwilklung

Auch das abgelaufene Geschäftsjahr zeigte das zu einer unlös¬
baren Schicksalsgemeinschaft zusammengeschweisste deutsche Volk
in heldenhaftem Ringen um die siegreiche Beendigung des ihm
a ungezwungenen Schicksalskampfes . Unsere unvergleichliche
Wehrmacht hat sowohl im Angriff wie in der Abwehr fast Ueber-
menschliches geleistet und unvergänglichen Ruhm an ihre Fah¬
nen geheftet . Aber auch die Heimat will sich von der Front
nicht beschämen lassen und erfüllt in dem Bewusstsein , dag es
sich in diesem Ringen um einen Kampf auf Leben und Tod
handelt , ihre Pflicht bis zum Aeugersten.

Im vollen .Vertrauen des deutschen Volkes in die Stabilität
der deutschen Währung setzte sich der rasche Anstieg der Spar¬
kapitalbildung im abgelaufenen Jahr in verstärktem Mage wie
überall , so auch in unserem Kreise , fort.

Dies zeigt der Anstieg der Gesamteinlagen von RM . 58 871239
auf RM . 76 829 481 — 29.65 Prozent des Bestandes bei Jahres¬
beginn . Die Spareinlagen allein stiegen von RM . 49 585 248 auf
RM . 65 850 594 ----- RM . 16 265 S4k oder 32,8 H gegenüber dem Be¬
stand bei Beginn des Jahres . Die Bilanzsumme erhöhte sich um rd.
18 Millionen auf RM . 79,4 Mill . Der Umsatz aus einer Seite
des Tugbuchs betrug RM . 358,8 Mill . Die Zahl der Sparbücher
stieg um 4392 auf 54 353. Auf jeden zweiten Einwohner kommt
somit ein Sparbuch . Das Durchschnfttsguthabe « eines Sparbuchs
beträgt RM . 1212 .— gegenüber RM . 989 .— im Vorjahr.

Dem Schulsparen wurde auch Heuer wieder groge Aufmerk¬
samkeit geschenkt. Dank der eifrigen Unterstützung durch die
Lehrerschaft wurde in 193 Schulsparkassen ein Ergebnis von
RM . 78 618 erzielt . Dem Sparen mit Heimsparbüchsen , von
welchen 4271 ausgegeben sind , waren unsere Bemühungen eben¬
falls zugewandt . Die Entleerungen erbrachten ein Sparergebnis
von RM . 71568 . Auger den bereits aufgeführten Kleinspar¬
einrichtungen wurden noch das KdF .-Wagensparen , das HI .-
Sparen und das Reisesparen der NSG . Kraft durch Freude be¬
trieben . Ihre Ergebnisse entsprechen den gegenwärtigen Zeir-
verhältnipen . Reisekreditbriefe wurden 78 Stück ausgestellt.

Der Spargiro - und Scheckverkehr war auch im abgelaufenen
Geschäftsjahr lebhaft . Im Giroverkehr wurden 854 484 Bu¬
chungsposten . wozu noch 78 218 Buchungen für Daueraufträge
kommen , ausgeführt . Im Scheckverkehr wurden 119 210 Schecks
bearbeitet . Im Giro - und Kontokorrcntqeschäft wurden auf
Jahresschlusz folgende Konten geführt : 986 Schuldner - und 6521
Glänbiqerkonten mit einem Guthaben von zusammen Reichs¬
mark 9 519 823 .- . Das Durchschnittsguthaben eines Kontos be¬
trägt somit RM . 1460 .- - .

Im kurzfristigen Kredit - und Darlehensgeschäft wurden 1460
Konten mit einem Schuldbetrag von RM . 2 267 310. geführt,
sodasz im Durchschnitt an einen Kreditnehmer RM . 1553.
ausgeliehen sind.

Das langfristige Darlehensgeschäft zeigte auch in diesem Jahre
eine rückläufige Bewegung . Am Jahresende waren ausgeliehen:
auf landw . Grundstücke 1293 Darlehen mit RM . 2 483 099
auf städt . Grundstücke 1710 Darlehen mit RM . 5 363 392

Somit Durchschnittsbetraq eines langfristigen Hypothekendar¬
lehens :

auf landw . Grundstücke RM . 1920.
auf städt . Grundstücke RM . 3136.

Im abgelaufcne Jahr wurden bewilligt : 55 langfristige Hypo¬
thekendarlehen mit RM . 189 296 und 11 sonstige Darlehen mit
RM . 8560 . sowie 28 Kontokorrentkrcdite mit RM . 89 900.—

Die durch Spareinlagen und Darlehensrückzahlungen reich¬
lich hereingeflossenen Mittel haben auch Heuer wieder soweit
sie nicht zur Stärkung der Zahlungsbereitschaft in Festgeldern
angelegt wurden überwiegend in Reichsanleihen ihre Anlage
gefunden (RM . 12 814 558s.

Der gesamte Wertpapierbestand der Kreissparkasse init einem
Nennwert von RM . 46 178 275 steht mit RM . 45 634 613 zu
Buch . Im LLertpapiervermittlungsgeschäst wurden 1279 Kaus¬
und Verkaufsaufträge mit einem Nennwert von RM . 10 541 699.
im Devisenz , Sorte « und Zinsscheinaeschäst zusammen 3822
Aufträge mit einem Nennwert von RM . 1 906 0-̂ 1 ausgeführt.
Von 2667 Kunden waren Wertpapiere im Gesamtwert von
RM . 29 841602 zur Aufbewahrung und Verwaltung hinterlegt.

Im Wechselgeschäft wurden nennenswerte Umsätze nicht ge¬
tätigt . Punktkonten wurden 232 mit einem Gesamtumsatz von
15 509 881 Punkten geführt.

Für die Zahlungsbereitschaft waren am Ende des Berichts¬
jahres in liquiden Barmitteln RM . 8 942 400 — 103 Prozent
des Solls vorhanden Insgesamt müssen in flüssigen Werten
angelegt sein : RM . 25 004 537 : tatsächlich sind vorhanden RM.
53 326 363 . 213,2 Prozent des Solls . Es sind also genügend

* flüssige Mittel für die kommenden Aufgaben der Kreissparkasfe
bereitgestellt.

Der Reingewinn des abgelaufenen Jahres beträgt RM.
457 569 - 0,57 Prozent der Bilanzsumme . Nach Zuführung des¬
selben betragen die Gesamtrücklagen RM . 2 768 705 . Die fünf
Verwaltungsgebäude der Kreissparkasse sind auf RM . 70 002,
die gesamte Betriebs - und Geschäftsausstattung auf RM . 5.
abgeschriebcn.

Die folgende vergleichende Uebersicht vermittelt ein anschau¬
liches Bild über die günstige Weiterentwicklung der Kreis¬
sparkasse in den letzten 3 Jahren : sie zeigt aber auch , Vas; sich
das deutsche Volk und mit ihm auch die Bevölkerung unseres
Kreises durch nichts in seinem starken Glauben an den sieg¬
reichen Ausgang des uns aufgezwungenen Kampfes auf Leben
und Tod beirren lässt.

Es betrug am Jahresende : 1940 1941 1942
die BilanMMme 47 082 501 61 446 721 79 408 572
die Gesamteinlagen 45 087 402 58 871239 76 329 481
die Zahl der Sparkonten 56 755 50 117 54 353
die Zahl der Girokonten 7 045 7 251 7 507
der Durchschn . einer Spareinlage 817 989 1212
die Summe der eig .Wertpapiere 21586 954 33 975 167 45 634 613

viele Raucher
nehmen zur Abwechslung und Erfrischung gern eine Prise Klosterfrau-
Schnupfpulver . Diese wirkt erleichternd und belebend, besonders weil
starke Raucher mitunter zu Kopfweh und Benommenheit neigen. Kloster¬
frau - Schnupfpulver ist ein reines Heilkräutxr - Lrreugnis von der gleichen
Firma , die auch den Klosterfrau - Melissengeist herstellt.
Verlangen Sie Klosterfrau - Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie . Originaldose zu 50 Pfg . (ünhalt etwa 5 Gramm ), monatelang
ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

4- 5Zimmer-
Wohnung

für sofort oder später zu
mieten gesucht.
Eot.Tausch möglich.

Angebote erbeten unter
Nr. 176 an den „Gesell¬
schafter".

Ium Eintritt 1. April oder
später suche ich wegen
Heimberufung meiner seit¬
herigen Hausgehilfin

Hausgehilfin
mit Kochkenntniffennicht
unter 20 Jahren.
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> Ltadr Nagold uud Gemeinde Emmingen !

!Erfassungd-5  Geburlsjahrgangs 1926
!der wei»l.Zugend für de»ReWarbeitSdienfi.
! Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Landrats vom

13. Mürz 1943 (Gesellschafter Nr . 61) haben sich alle weiblichen
Angehörigen des Ecburtsjahrgangs 1926 . die in Nagold ihren
dauernden Aufenthalt haben , beim Einwohnermeldeamt . Rat¬
haus Zimmer 4, zu melden und zwar

Buchstabe A—K Montag . 22 . März . vorm . 8—1214 Uhr,
Buchstabe L—Z Dienstag , 23. März . vorm . 8— 1214 Uhr.
Die im Stadtteil Jselshausen wohnhaften Dienstpflichtigen

haben sich ebenfalls auf dem Rathaus in Nagold zu melden.
Gemeinde Emmingen  am Montag . 22. März 1943, nachm.

17— 18 Uhr auf dem dortigen Rathaus.
Wegen der Vorlage von Personalpapieren verweise ich aus

die landrätliche Bekanntmachung . Mitzubringen ist insbesondere
das Arbeitsbuch (soweit vorhanden ) . Lichtbilder sind keine er¬
forderlich.

Nagold , den 18. März 1943. Der Bürgermeister.

Stadtgemeinde Nagold

1) Wer einen steuerbaren Hund zu halten beginnt, hat
dies binnen 2 Wochen,

2) wer einen bereits versteuerten Hund zu halten aufgibt,
hat dies bis spätestens 15. April 1943

bei der Stadtpflege anzvzeipen.
Nach dem 15. April d. Is . wird eine Kontrolle stattfinden.
Unterlassungen ziehen Strafen nach sich.

Am i8. 3. >943. Der Bürgermeister.
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Nagold undAmgebung
Verdunkelungszeiten:

21. März von 19.35 bis 5.55 Uhr
22. 18.3« . 5.53 „
23. .. „ 18.37 „ 5.51 .
21. „ 18L3 „ 5.18 „
25. .. 18.11 „ 5.1« „
2«. 18.12 „ 5.11 „
27. 18.11 „ 5.13 .

Die schweren Verluste der USA .-Vomber
DNB Berlin , 19. März . Der in den Nachmittagsstunden des

18. März über die deutsche Bucht in das nordwestdeutsche Kü¬
stengebiet ernfliegsude nordamerikanische Bomberverband wurde
schon weit über See von allen Seiten von unseren Jägern an¬
gegriffen. Aus etwa 9000 Meter Höhe warf der Feind seine
Bomben ab. Kurz nach 15 Uhr wurde der erste feindliche Bom¬
ber vom Typ Liberator abgeschossen. Bald darauf stürzte ein
weiteres viermotoriges Flugzeug ob, während gleichzeitig eine
Dritte Maschine beim Ausschlagen am Boden zerschellte. Inner¬
halb von nur 29 Minuten errangen unsere Jäger vier weitere
Lustsiege. Einer der schwer getroffenen viermotorigen USA .-
Boinber versuchte noch eine Notwasserung vorzunehmen, sackte
aber sofort ab.

Auf dem Rückflug wurde der nordamerikanische Verband über
der holländischen Küste von britischen Jagdstaffeln erwartet.
Unsere Jäger griffen die feindlichen Jagdflugzeug « an und
zersprengten sie. Dabei wurden zwei Spitfire abgeschossen, so
dag der Feind bei diesem Tagesunternehmen insgesamt neun
Flugzeuge, darunter sieben viermotorige Maschinen, verlor.

Aufruf an Araber und Mohammedaner
Der Erosjmusti sprach zum Geburtstag des Prophet «» in der

Berliner Moschee
DNB Berlin , 19. Mürz . Am heutigen Geburtstag des Pro¬

pheten Mohammed hielt der Großmast ) von Jerusalem . Amin
Al Hufs eini.  in der Berliner Moschee eine Ansprache, mit
der er sich an die islamische, insbesondere aber an die arabische
Welt wandte . Zu einer Zeit , da fast all« islamischen Länder
ANter der Besetzung und den Grausamkeiten feindlicher Unter¬
drücker litten , ihre Freiheitskämpfer hingerichtet und das Land
mit kapitalistischen Methoden ausgeplündert werde, sei es die
Pflicht aller Moslems , den Kampf gegen diese Feinde mit
allen Mitteln zu führen und zu fördern . Zum Schlug versicherte
der Gro'gmufti , dag der Tag der Rechenschaft kommen werde.
Dann würden alle Araber und Mohammedaner befreit auf-
atmcn können und sie alle würden dann gemeinsam mit den
Völkern der Achse im Kampf gegen die Räuber ihres Besitzes,
die Brandstifter und Vernichter ihrer Dörfer dafür sorgen,
dag der endgültige Sieg auch zu ihrer endgültigen Befreiung
führt.

Kopenhagens« KomrmmisienpL'ozeß
Unterirdische Tätigkeit der dritten Internationale

DNB Kopenhagen, 19. März . In Kopenhagen begann dieser
Tage ein Prozeß, der ein erschreckendes Bild von der unter¬
irdischen Tätigkeit dänischer und landfremder Kommunisten in
Dänemark und von den verbrecherischen Plänen und dem Trei¬
ben kommunistischerTerrorgruppen und der dritten Internatio¬
nale entrollte . Anaeklagt war der 19 Jahre alte estnische Jour -,
nalist Johannes Neeritz-Looring als Haupttäter und die dä¬
nischen Staatsangehörigen Eigil Kärn sowie die Brüder Oskar
und Rudolf Petersen als Teilnehmer , ferner die Esten Säre,
der im Ausland abgeurteilt werden wird , und Watapea , der
während der Erhebung des nationalen Spanien auf Seiten
der Bolschewisten kämpfte und seitdem verschwunden ist.

Neeritz-Looring wird in der Anklageschrift des Mordes und
der Freiheitsberaubung beschuldigt. Er hat eingestanden, den
Estländer Johannes Eltermann im Jahre 1936 in einer Lau¬
benkolonie bei Dragoer -Kopenhagen betrunken gemacht, gefes¬
selt. betäubt und mit einem Seil erdrosselt zu haben . Dies ge¬
schah, nachdem Eltermann sich in einem ..Verhör " geweigert
hatte , einzugestehen, daß er die kommunistischePartei verraten
habe. Eltermanns Leiche wurde zunächst auf dem Laubenqrund-
stück begraben , später wurde sie auf chemischem Wege v-rnich-
tet . Der 39 Jahre alte dänische Mediziner Eigil Kärn ist der
Beihilfe bei der Freiheitsberaubung und beim Mord ange-
klagt. Er bestreitet seine Schuld Oskar und Rudolf Petersen
sind der Veibilfe bei der Freibeitsberaubung anqenklagt . Der
Este Saer befindet sich in deutscher Gefangenschaft, er wird in
der Verhandlung in Kopenhagen als Zeuge vernommen wer¬
den. Die Mordtat an Eltermann war durch das Geständnis des
estnischen Kommunisten Saere aufgedeckt worden.

Letzte riachvtchte«
53 Gegner abgeschossen. Ritterkreuz für Oberfeldwebel Kaiser

DNB . Berlin.  2V. März . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Obefeldwebel Kaiser in einem
Jagdgeschwader. — Oberfeldwebel Herbert Kaiser wurde am
1«. 3. 191« als Sohn eines Arbeiters in Jessen/Elster geboren.
In zahlreichen harten Luftkämpfen hat er 53 Gegner abgeschossen.

Staatssekretär Dr . Landfried : Einsatz aller physischen und
materiellen Kräfte für de» totale « Krieg

DRV . Hamburg.  28 . März Auf Einladung von Gauleiter
und sleichsstatthalter Kaufmann sprach Staatssekretär des
Neichswirtschastsministeriums . Dr . Landfried , über die Erforder¬
nisse der totalen Mobilmachung aus wirtschaftlichem Gebiet und
über die Grundsätze, die die staatliche Wirtschaftsführung bei
ihren Maßnahmen leitet . Gegenüber dem Bernichtungswillen der
angloamerikanischen Mächte sei das deutsche Volk härter als je
entschlossen, alle seine Kräfte einzusetzen, um diese Veruichtungs-
pläne zu durchkreuzen und seine« Schicksakskampf siegreich zu
bestehen.

General Powell : Leiter des engl. Luftkrausporkwesens
DNB . Stockholm.  28 . März . Rach einer Mitteilung des

britischen Nachrichtendienstes ist der General Powell zum Leiter
des englischen Lufttransportwesens ernannt worden.

Neuer Befehlshaber der llSA .-Streitträfte in Nordasrika.
Meldungen aus dem anglo -amerikanischen Hauptquartier in
Nordafrika besagen, daß General Eisenhower den Generalmajor
Georges Patton zum Befehlshaber der USA .-Streitkräfte in
Nordafrika an Stelle von Generalmajor Fredendale eingesetzt
hat. Patton befehligte bisher das USA .-Panzerkorps in Fran-
zösisch-Nordafrika.

USA .-Spionagr auf den Kanarischen Inseln . Aus einem
Dokument, das Lei einer antibolschewistischen Razzia beschlag¬
nahmt wurde, geht hervor , daß die Spanien gehörenden Kana¬
rischen Inseln für alle Fragen der USA .-Spionage in das nord¬
afrikanische Okkupationsgebiet einbezogen werden. Den nord¬
amerikanischen Geheimagenten wird u. a. empfohlen, in großem
llmfauge Frauen als Horchposten in Hotels , Cafes , in der
Fremdenführung , auf Schiffen und auf der Eisenbahn zu ver¬
wenden.

Zum Befehlsempfang nach Washington kommandiert. Die boli¬
vianische Regierung hat in Washington amtlich Mitteilen lassen,
daß Staatspräsident General Penjaranda am 38. März seine
Besuchsreise nach den USA . antreten werde. Dort wird er die
Befehle Roosevelts für den Kriegsbeitrag seines Landes ent»
Zcgenzunehmenhaben.

Ich liebe mein Vaterland von ganzem Herzen und von
ganzer Seele . meine Erziehung , meinen Besitz, mein Da¬
sein. alles habe ich von ihm. Auch selbst, wenn ich tausend
Leben hätte , ich würde sie alle mit Freuden opfern , wenn ich
ihm dadurch einen Dienst erweisen und ihm meine Dank¬
barkeit bezeugen könnte. Friedrich der Große.

28. März : 1568 Albrecht. letzter Hochmeister des Deutschen
Ordens und erster Herzog von Preußen , gest. — 1770 Friedrich
Hölderlin in Lauffen a. N. geb. — 1878 Robert Mayer . Arzt
in Heilbronn . Entdecker des Gesetzes von der Erhaltung der
Kraft , gestorben.

21. März : 1685 Johann Sebastian Bach. Musiker und Kom¬
ponist. geb. 1763 Jean Paul , Dichter, geb. — 1918 Große
Schlacht in Frankreich der 2., 18., 7. und 17. deutschen Armee
(bis 6. 4.) 1933 Tag von Potsdam . Begründung des
Dritten Reiches.

Wie gedenken unsevev Heide«!
Morgen begeht das deutsche Volk den Heldengedenktag . an

dem sich die Gedanken aller Volksgenossen und Volksgenossinnen
im Gefühl des Dankes vereinen , den wir den Toten des ersten
Weltkrieges , den Gefallenen unseres heutigen Freiheitskampfes
und im besonderen den Helden der 6. Armee schulden.

In Nagold  findet die Feier um 9.38 Uhr auf dem Friedhof
statt . Die gesamte Bevölkerung ist zu dieser gemeinsamen Ge¬
denkstunde herzlichst eingeladen . Jeder hat den Toten zu dan¬
ken. die um die Zukunft unseres Reiches und Volkes kämpfend
in die Ewigkeit unseres Volkes einqegangen sind. Für jeden
von uns warfen sie ihre Taten in die Waagschale des Sieges,
opferten sie ihr Leben im Glauben an den Sieg . Daher sei
uns dieser Tag des gemeinsamen Gedenkens an unsere Helden
kein Trauertag . sondern der Tag des Dankens . der von Danken¬
den begangen wird , die vom gleichen fanatischen Glauben «n den
Sieg beseelt sind wie jene, die dafür ihr Leben Hingaben.

Beflaggung am Heldengedenktag
Am Heldengedenktag, 21. März , flaggen iäv!t" ck>r Dttnst-

gebiiude vollstock; die Bevölkerung wird gebeten, sich der Be¬
flaggung der Dienstgebäude anzoschließen.

Deutsüle Wochenschau
Panzerschlacht in Tunesien . Deutsche Waffenschmieden.

Der Reichsmorschall bei feiner Division
Daß eine Panzerschlacht ihr eigenes strategisches Gesetz hat . ist

in der Wochenschaudeutlich zu sehen. In der tunesischen Wüste,
die nur auf einigen Stellen mit Kakteen dicht überwachsen ist,
entwickeln sich die eigenen Kampfwagen vor dem deutlich sicht¬
baren Feind zu einem Stoßkeil , der die gegnerischen Kräfte
zersprengt und sie so in einzelnen Gruppen vernichten kann.
Und so erklärt sich, daß bei diesen Operationen in Südtunesien
235 Panzer und 169 Panzerspähwagen vernichtet werden konnten.

Von den Fronten im Osten sehen wir wohlgeordnet auf fast
schneefreier Straße Rückzugsbewegungen der deutschen Wehr¬
macht. die völlig ohne Feindeinwirkunq in Ruhe vonstatten ge¬
hen. Von den Bildern aus dem Westkaukasus bleiben die Szenen
besonders im Gedächtnis , mit denen wir Zeuge von der Ueber-
sührung hochwertigen Pferdkmaterials nach der Ukraine werden.

Die Größe und Disziplin der Reserven unserer Wehrmacht
werden uns durch Aufnahmen aus Ausbildungskasernen und
von der Besichtigung der Division ..Hermann Eöring " durch
den Reichsmarschall vor Augen geführt . Diese Division ist eine
Truppe modernster Prägung , deren Eigenart in einer möglichst
vielseitigen Bewaffnung besteht. Auch in die Waffenschmieden
des Großdeutschen Reiches führt uns die neue Wochenschau.
Hunderte von Metern lang sind die Hallen der neuen Fabriken,
die im letzten Jahr auf Initiative von Reichsminister Speer
entstanden . Und daß die Front nur allerbeste Waffen und Fahr¬
zeuge erhält , zeigt uns die Montage und die Einsatzprüfung
von Kettenkrafträdern.

So ist die Wochenschau ein schönes Zeuqins für die Zusam¬
menarbeit von Heimat und Front . Die Entschlossenheit zum
Sieg spiegelt sich in jedem einzelnen Bild.

Mavum so späte Sktevn?
Alle hundert Jahre nur einmal

Ostern fällt in diesem Jahre auf den 25. April . Das ist ein
später und äußerst seltener Termin , der uns in hundert Jahren
nur einmal mit solcher Verspätung begegnet . Wie ist diese
seltsame Tatsache zu erklären ? Nun . die Osterberechnung hat
mit dem astronomischen Frühlingsbeginn und dem astronomischen
Frühlingsvollmonde , sowie auch mit der astronomischen Früh-
lings -Tag - und Nachtgleiche nichts zu tun . Für sie gelten schon
seit mehr als 1699 Jahren die vom Konzil in Nizäa im Jahre
325 getroffenen Bestimmungen . Danach soll Ostern am ersten
Sonntag nach dem ersten Früblingsvollmonde gefeiert werden.
Als Frühlingsanfang wurde , entsprechend den astronomischen Er¬
eignissen jenes Jahres , ein für allemal der 21. März festgelegt,
und als Frühlingsvollmond (Osterqrenze) bezeichnet« man jenen
Vollmond , der entweder am 21. März selbst stattfand oder nach
diesem Tage zunächst sich ereignete . Fiel dieser Vollmond selbst
auf einen Sonntag . ' so wurde Ostern erst eine Woche
später gefeiert.

Den astronomischen Frühlingsanfang haben wir in diesem
Jahre am Sonntag . 21 März um 22 Uhr. und noch am glei¬
chen Tage nur kurze Zeit darauf , um 23 Uhr 8 Minuten , rundet
sich der Mond erstmalig nach Frühlingsanfang zur vollen
Scheibe. Folglich müßte Ostern auf Grund der obigen Betrach¬
tungen eigentlich am darauffolgenden Sonntag , am 28. März
begangen werden können Das ist aber nicht der Fall , weil zur
Bestimmung des Osterfestes nicht der wirkliche, astronomische,
sondern der mittels der sogen. Epakten (Neumond- und Mond¬
alterzahlen ) berechnete oder mittlere Vollmond dient , der im¬
mer 11 Tage nach dem Neumond festgesetzt wird . Die Chrono¬
logen verstehen unter „Neumond " den Tag . an dem die Mond¬
sichel erstmalig wieder gesehen werden kann —. d. i. 1 bis 2
Tage nach dem astronomischen Neumonde — und finden den
nächsten Vollmond durch Weiterzahlung von 14 Tagen . Auf
1943 angewendet erhält man damit den 19. März und den 18.
April als Vollmondtage Da aber der 19. März noch vor oem
geschichtlichen Beginn des Frühlings (21. März ) liegt , so kann
dieser Vollmond für das Osterdatum nicht in Betracht kommen,
sondern erst der Vollmond vom 18. bzw. 19. April . Demnach
gilt der darauffolgende Sonntag , der 25. April , als erster Sonn¬
tag . nach dem ersten Friihlinqsmond , mithin als Tag des
Osterfestes.

Ostern wird erst im Jahrs 2038 wieder so spät fallen wie in
diesem Jahre , wo es auf den überhaupt spätestmöglichen Ter¬
min . den 25. April , fällt . In den vier Jahrhundert »» zwischen
1799 und 2199 erreicht das Fest überhaupt nur viermal diesen
späten Termin , nämlich 1734, 1886. 1943 und 2938. Auf den
frühesten Termin , auf den 22. März ist es bis jetzt nur zweimal
gefallen , nämlich 1761 und 1818.

» Neusestlegung der Polizeistunde. Der Reichsführer ^ und
Chef der deutschen Polizei hat mit sofortiger Wirkung die Poli¬
zeistunde allgemein auf nicht später als 23.00 Uhr festgesetzt.
Nur in Großstädten mit besonders regem Fronturlauberverkehr
darf für Gaststätten, die in der Nähe des Hauptbahnhofs oder
in der Nähe sonstiger sem Fronturlauberoerkehr besonders stark
dienender Fernbahnhöfe liegen, der Beginn der Polizeistunde
auf 24.00 hinausgeschoben werden. Bei der Auswahl der für
den späteren Beginn der Polizeistunde in Betracht kommende«
Gaststätten ist ein besonders strenger Maßstab anzulegen. Für
die Zulassung von Ausnahmen sind neben der Zuverlässigkeit
des Betriebsinhabsrs allein die Bedürfnisse des Fronturlauber-
verkebrs entscheidend.

Für Führer und Vaterland sein Leben
Ebhansen . Sehr schmerzlich und großes Leid erzeugend , be¬

rührte die Nachricht vom Heldentod des Leutnants Otto Kai¬
ser  seine Ehefrau geb. Schill mit Angehörigen . Otto Kaiser
wurde geb. am 23. 10. 1913 in Vaihingen a. d. F . und besuchte
das Lehrerseminar Nürtingen bis zu seinem 21. Jahre . In der
HI . war er als Fähnleinführer tätig und trat bald in die
NSDAP , als Mitglied ein . Als Hauptlehrer war er in Bondorf
angestellt und verheiratete sich dort im Jahre 1940 mit Mario
Schill . Tochter des versr. Metzgermeisters Karl Schill . Ebhausen.
Seine aktive Militärzeit leistete er im Jahr 1934—35 bei der
Feldartillerie ab. Im August 1939 wurde er sofort einqezogen
und erlitt 1940 einen Unfall . Bis zu seiner Wiederherstellung
übte er seinen Beruf an seinem Wohnsitz Bondorf aus und im
Mai 1942 wurde er im Osten und Frankreich eingesetzt. Seit
Januar 1943 befand er sich bei einem Art .-Regt , in Afrika.
Don ereilre ihn am 15. Februar der Heldentod . Von seinen
Kameraden wurde er in Tunesien begraben , nachdem er vorher
in englrscher Gefangenschaft war . Wie sein Regts .-Kommandeur
schreibt, verlieren die Offiziere dieses Regiments einen vor¬
bildlichen Kameraden , der durch seine Ruhe . Humor und stets
siegesbewußte Pflichterfüllung beliebt war . Sem Vater fiel
im Weltkrieg 1914-18. Der jungen Witwe mit ihrem kleinen
Buben , sowie den Angehörigen wendet sich die stille Teilnahme
der Gemeinde zu.

Heldentod
Wildberg . Auf dem Felde der Ehre fiel für Deutschlands

Zukunft Wachtmeister Hans Neef.  Sohn des Vezirksnotars
Karl Neef von hier . Bis zu seinem Eintritt ins Heer war er
Fähnleinführer der HI . und damit weiteren Kreisen , insbe¬
sondere der Jugend , bekannt und geschätzt Erst 21 Jahre alt.
brachte er das höchste Opfer , das ein Soldat fürs Vaterland
bringen kann, er opferte sein Leben. Sein Batterieführer teilte
seinen Eltern , die einen hoffnungsvollen Cohn verloren , die
Todesnachricht mit und schrieb dazu : ..Sie können stolz sein
auf ihren Sohn . Er war sehr tapfer , für sein junges Alter ge-
reifl .Durch sein frisches Auftreten und seinen sauberen , ehrlichen
Charakter hat er sich die Liebe aller erworben . Er war ein
tadelloser Kamerad . Wenn auch tot . wird er als leuchtendes
Beispiel der Treue . Tapferkeit und Einsatzbereitschaft unter
uns leben". Wie sein Batterieführer ihn schildert, so war der
Gefallene , der mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet
war . auch im zivilen Leben. Die ganze Bevölkerung nimmt
tiefen Anteil am Schmerz der Familie Neef und bringt ihr
herzliches Beileid entgegen.

Kaufmann Bock gestorben
Calw . Nach kurzer, schwerer Krankheit ist der Kaufmann

Otto Bock . Seniorchef der seinen Namen führenden Stuttgarter
Firma für Kellereibedarf ufw.. mit 72 Jahren gestorben. Er
war aus Calw gebürtig und mit Stuttgart durch seine geschäft¬
liche Tätigkeit seit vielen Jahren eng verbunden.

Wir ehren das Alter
Gündriugen . Heute kann Weichenwärter a . D. Chr . Vogt

in wohl seltener geistiger und körperlicher Rüstigkeit seinen 81.
Geburtstag begehen. Täglich steht man ihn im Ort seine Ge¬
schäfte besorgen, dabei wohlgemut sein Pfeifchen rauchend. Auch
in seinem Garten an der Bahnhofstraße ist er ein fleißiger
Arbeiter . Wir gratulieren!

Der Straßenraub im Holzbach tal
nur ein Lockmittel zu unsittlichen Handlungen

Pforzheim . Im Dezember vorigen Jahres wurde von einem
Straßenraub berichtender sich im Holzbachtal bei Langenalb
abgespielt habe . Schon einen Tag später konnte der Täter in
der Person eines jungen Burschen aus L. festgenommen und ins
Untersuchungsgefängnis Pforzheim eingeliefert werden . Jetzt
hatte sich der junge Mensch vor der Strafkammer wegen Raubs
zu verantworten . Der Vorsitzende hielt dem Angeklagten zunächst
eine Vorstrafe wegen eines vollendeten Sittlichkeitsverbrechens
vor . die das Amtsgericht Neuenbürg gegen ihn ausgesprochen
hatte . Anstatt durch das Urteil nun genügend gewarnt , glitt
der Angeklagte auf der Bahn des Verbrechens weiter . Am 16.
Dezember v. I . war er beim Arzt in Feldrennach . Der Zufall
führte ihn ans Fenster , von wo aus er zwei vorüberqehende
Mädchen im Alter von etwa 8 Jahren beobachtete, die nach
Schwann wollten. Er schwang sich auf sein Fahrrad , holte die
Kinder ein und versuchte nun . sie durch Zureden und Hergabe
von zehn Pfennigen in den Wald zu locken in der Absicht einer
sittenwidrigen Handlung an ihnen . Die Kinder aber liefen
davon und so blieb es nur bei -dem Versuch. Vier Tage später
traf der Bursche im Holzbachtal ein zwölfjähriges Mädchen.
Nach dessen Schilderung habe ihm der Täter den Rucksack. Le¬
bensmittelkarten und ein Handtäschchen mit 18 RM . Inhalt ge¬
waltsam weggerissen und ihm gesagt : „Wenn du die Sachen
nicht hergibst. schieße ich!" Bei diesen Worten habe ihr der
Bursche eine Pistole auf die Brust gedrückt. Der Angeklagte
gab den Ueberfall und die Wegnahme der Sachen zu und gestand
dann weiter , daß er bas Mädchen am Arm gepackt und in den
Wald geschleppt habe in der Absicht, sich an ihm sittlich zu ver¬
gehen. Die Behauptung des Mädchens hinsichtlich der Drohung
mit Schießen und der Pistole bestritt er. Im Laufe der Ver¬
handlung ergab sich, daß der Straßenraub für den Angeklagten
nur ein Lockmittel war . das Mädchen zu mißbrauchen. Deshalb
ließ der Oberstaatsanwalt die Anklage auf Straßenraub fallen.
Die Strafkammer verurteilte den Angeklagten im Falle 1 wegen
versuchter Nötigung und im Falle 2 wegen versuchter Vornahme
unzüchtiger Handlungen dem Antrag des Oberstaatsanwalts
gemäß zu fünf Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Un¬
tersuchungshaft in Höhe von sechs Wochen.
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Württemberg
Falsche Markenabrechnung schwer bestraft

Stattgart . Nach Abschluß der im August 1942 durchgeführten
:Londe : verteilung von Salzherigen hatte eine Stuttgarter Fisch-
sverteilerfirma 8019 eingenommene Kartenabschnitte mit dem
^Lrnährungsamt abgerechnet . Eine Nachprüfung ergab jedoch,
ßkaß sich darunter allein 3336 falsche und nichtgültige Abschnitte
jHesanden . Diese Abschnitte stammten vor allem von Nährmittel¬
ikarten auswärtiger Ernährungsämter und von solchen bereits
-abgelaufener Versorgungszeiten , auch einige völlig nnbedrucktc
rosa Abschnitte besanden sich darunter . Durch diese große Miß-
zrchtung der Verbrauchsregelungs -Vorschriften und der für die
Derteilung dieser Salzheringe ergangenen besonderen Vorschrif¬
ten hatte die Firma 7 ^ Faß Salzheringe aus nichtgültige Be-
HUgsabschnitte , d. h. ohne Bezugsberechtigung , abgegeben . Wegen
Zuwiderhandlung gegen die Verbrauchsregelnngs -Strafvcrord-
Uung erhielt nun die Firma vom Ern 'hrungsamt der <aradt
Stuttgart eine Ordnungsstrafe von 3000 RM . auferlegt , wozu
voch 150 RM . Gebühren kommen.

Schwab . Gmünd . (Todesfall .) Aus dem Schristieirerkrers
der NS .-Presse Württemberg hat der Krieg ein neues Opfer
gefordert . Unteroffizier Albert Bader ist während eines Stu¬
dienaufenthaltes in München beim letzten Luftangriff der Briten
ums Leben gekommen . 2m Westen und Osten hat er sich tapser
eingesetzt und ist viermal verwnnoet gewesen . Das Eiserne Kreuz
und das Sturmabzeichen für Schwere Waffen har er sich in diesen
Kämpfen verdient . Nach dreieinhalbjührigem Kriegsdienst wurde
er beurlaubt , um im Zeitnngswissenschaftlichen Institut iu
München seine beruflichen Kenntnis - zu erweitern.

nsg Böblingen . (Ausbau der Nachbarschaftshilfe .)
Zu einer großen Arbeitstagung der Kreisbauernschaft fanden
sich in der Dinkelakerei sämtliche Bürgermeister und Orts-
Lauernführer des Kreises Böblingen ein , wobei im Beisein
von Kreisleiter Silier die Durchführung der landwirtschaftlichen
Nachbarschaftshilfe besprochen wurde . Mit wichtigen Einzelheiten
befaßten sich im Rahmen dieser Aussprache neben dem Kreis¬
bauernführer Braun auch Landwirtschaftsrat Dr . Lciningcn,
Oberstleutnant von Kittlik und Landrat Dr . Ritter.

Biberach a. d. R . (Hohes Alrer .) Am Mittwoch vollendete
die Zweitälteste Einwohnerin Biberachs , die Kürschnermeisters-
witwe Maria Bopp , im Bürgerheim ihr 94. Lebensjahr.

Rittelbiberach, Kr. Biberach. (Zu Tode gedrückt .) Beim
Holzführen geriet der 52 Jahre alte Landwirt Johann Erhärt
mit dem Fuhrwerk zwischen Erodt und Rente zu nahe an den
Straßenrand , so daß er in den Graben fiel . Der schwere Wagen
rutschte nach und blieb auf dem Mann stehen . Erhärt erlitt
dabei schwere innere Verletzungen , die seinen raschen Tod zur
Folge hatten.

nsg Friedrichshafe «. (Dr . Klett sprach .) Die im Bezirks¬
verband Bodensee des Vereins deutscher Ingenieure zusammen-
geschlossenen Mitglieder fanden sich im Festsaal des Städtischen
Schülerinnenheims zur diesjährigen Hauptversammlung zusam¬
men . Nach dem Jahresbericht nahm der Leiter des Gauschulungs¬
amtes , Hauptbereichsleiter Dr . Klcti , das Wort zum Thema
„Der Ingenieur in der Volksgemeinschaft " . Der Redner , der
vor allem interessante Ausführungen über die Entwicklung der
bolschewistische Kriegsindustrie machte und die Nutzanwendung
daraus zog. betonte , daß der Ingenieur auch politische Arbeit
zu leisten habe , obliegen ihm doch in den Betrieben mannig¬
faltige Erziehungs - und Betreuungsaufgaben , Aufgaben der
Menschenführung einschließlich der Erfassung der politischen Zu¬
verlässigkeit der Volksgenossen.

Immenstaad (Bodensee ) . (Tödlich verunglückt .) Als
der Fischer Bernhard Langenstem mit seinem Fahrrad von der
Arbeit im Walde heimfuhr , kam ihm an einer recht übersicht¬
lichen Stelle ein Personenwagen entgegen . Langenstein bemerkte
diesen zu spät, ' verlor die Herrschaft über sein Rad und stürzte
gegen das Auto . Dabei erlitt er so schwere Verletzungen , daß
er während der Einbringung ins Krankenhaus starb.

Karlsruhe . (Wegen fahrlässiger Tötung .) Der 45
Jahre alte , in Durlach ansässige Metzger und Holzhändler Emil
Erabenstätter durchfuhr am 2. Februar abends mit seinem
Kraftwagen in betrunkenem Zustande die Kriegsstraße und
iiberrannte dabei die 71 Jahre alte ledige Schneiderin Marie
Meinzer . Diese war auf der Stelle tot . Der an dem Unfall
schuldige Fahrer hatte sich nun wegen fahrlässiger Tötung vor
der Strafkammer des Landgericht ? Karlsruhe zu verantworten.

Amtliche Bekanntmachung

Kreispolizeiliche Verordnung über
Rattenbekämpfung

Auf Grund des Art . 33 Abs . 1 Ziffer 2 des Wiirtt . Pol.
Strafges . ordne ich an:

8 1.
Zm Kreis Calw ist in der Zeit vom Montag , den 29. März

dis Samstag , den 3. April 1943 eine allgemeine Rattenbe¬
kämpfung durchzuführen.

8 2.
Die Eigentümer . Verwalter . Mieter oder Pächter bebauter

und unbebauter Grundstücke einschließl . Fabriken , Lager - und
Schuttplätzen . Parkanlagen und Friedhöfen , sowie die Unter¬
haltspflichtigen von Dämmen . Ufern und Wegen sind verpflich¬
tet . in der genannten Zeit die zur Durchführung der allgemei¬
nen Entlastung erforderlichen Maßnahmen auf ihre Kosten
zu treffen . Diese Verpflichtung gilt allgemein , unabhängig
davon , ob der Verantwortliche aus feinem Grundstück Ratten
angctroffen hat oder nicht

8 6.
Die Verantwortltchen sind insbesondere verpflichtet , in der

genannten Zeit ein für Haustiere unschädliches und für die
Entratiung geeignetes Meerzwiebelpräparat an geeigneten
Stellen nach der , dem betreffenden Mittel beiliegenden Anlei¬
tung auszulegen . Die Wahl der zu verwendenden Mittel ist frei¬
gestellt mit der Maßgabe , daß nur Meerzwiebelfabrikate zuge-
lagen sind , die von der Reichsanstalt für Wasser - und Lustgütc
in Berlin -Dahlem anerkannt sind.

Die Verwendung bakterienhaltiger Mittel ist verboten.
Die vorbereiteten Köder müssen nach Speisen - und Abfall¬

oerschluß in ausreichender Menge ausgelegt bzw . erneuert wer¬
den.

Der Bezug der in Betracht kommenden Mittel erfolgt beim
Fachamt (Apotheken und Drogerien ) . Dabei ist eine Abgabcbe-
scheinigung zu verlangen und diese / beim Bürgermeister oder
dessen Beauftragten abzugeben.

Die Giftköder dürfen nur durch die Haus - und Grundstücks¬
besitzer selbst , ihre Angehörigen oder Beauftragten ausgelegt
werden . Mit Rücksicht auf die Gefahr der Ausbreitung der
Maul - und Klauenseuche ist ein Auslegedienst dmrch betriebs¬
fremde Personen ausgeschlossen.

Nach Beendigung der allgemeinen Rattenbekämpfung sind die
Rattenlöcher mit einem Gemenge von Zement und Glasscherben
zu verschließen und sonstige Vorkehrungen zu treffen , die einen
erneuten Rattenbefall möglichst erschweren.

8 4-
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit

Geldstrafe bis zu 150 RM . oder mit Haft bis zu 14 Tagen
bestraft.

Calw , Len 18. März 1943. Der Landrat.
In Vertretung : Niethammer.

Aufträge für Privat-Aufnahmen
können bis auf weiteres nicht mehr angenommen

werden

kot « I»» iL8 HolLavuckvr.

am Sonntag , ckea 21. ülärr l - 4Z

sZexinn cisrpoier : 9 . 300tir
am Lkrenmal aut ckem llrieckkok

Klle Partei - uncL Volksßenosssn vercken rur üeckäcütniskeier
unserer Lökne unck krücker derrlicü einzelacken.

Der llürzermeister Der Ortsxruppenleiter

Boir Montag , den 22 . 3 . bis einschließlich Samstag , den
10 . April 1943 findet auf der Sladtkuffe täglich nur
vormittags von 8 bis 12 Uhr der

Wasserzins - Einzug
statt . Verfallen ist der Wafferzins vom 4 . Quartal 1942
(1 . Januar .31 , März 1943 ) . Die Wafferzins (Quittungs -)
Karte ist mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

Soll über 40 lokrsn clor V/abr-
rsicbsn kür unsere vixssnsckokt-

licb erprobten unck in oller >Vslt
praktisch bsvrölirtsn Präparats

ankleaseraltrebak » ttamdurs

Biete  eine 60 cm große

Lanfpnppe
mit Haaren gegen einen
guterhallen Kindersport-
wagen zum Tausch an.

Schriftl .Angebote unt . Nr . 178
an die Geschäftsstelle des Bits.

Zum Anstriüen
Reparieren werden Strick¬
sachen wie Kinderanzüge,
Pullover , Westen , Damen-
kleider , gestrickte Strümpfe
und Socken laufend ange¬
nommen.

Chr . Schwarz , Bahnhofstr.
EiirÄkt « Tii » «R

zvenaeo , cken 18. älärr 1943

Herrlichen Donk allen ckenen, ckie uns an¬
läßlich ckes kielckentockes unseres lieben Kldert
Deilnabme erviesen haben , kesonckers ckan-
ken vir kür ckie raklreicbe Keteilixunx an cker
Trsuerkeier . sovie kferrn Pfarrer Mttiel unck
ckem dlackckenchor.

krau llatdr . Stockioger VVve.

Oderockort ». kl./lselsdsosen , 20 . 3. 43

Tür ckie vielen 6evei .se inniger leilnskme
rum klelckentocks meines lieben dlannes,
8obnes unck bruckers Kurvst Passer , vor
allem für ckie irSstencken IVorte ckes Herrn
Stscktpkgrrvervesers sagen vir aut ckiesem
IVeße unsern berriichsten Dank.

kriecka stanser aock Kazebörixe.

Sls,r ic- nsn lagelck/tltevsteli , 20 . k4 -tr-1942
Von nsk unckkennvurcks uns 2UMttelcksn-

rockemeines geliebten , unvergeßlichen btsnnes , unseres Ireu-
sorgen <ten Vaters . Soknes , SÄiviegersoknes . kruckers. Scbv- ii-
g- rs u. Onkels , » Ilx LkSllv , kunksr i. e . bIscbr.- /Vdt.. liebe¬
volle Kntsilnsbme ruteil , vokllr vir kiermit kemlicb cksnken.
Herrlichen Osnlt auch t-I. Oelcan Vrerger kür ckievohituencken
Vorts beim OeckL'cürnisxottesckienM . sovie item kircksncAor.

IM » Iran » ged . I4»uber m. Kinckern kiselL unck> ar >a
ka» Nt « » artl , Ir >„ , kswiUe tck»N L,vS «r

kisgolck, 19. 3. 43

llür ckie vielen 6eve !se inniger Tsilnakme
von bier unck ausvärts ru ckem so unervar-
tet raschen ttinsckeicken meiner lieben brau,
unserer ßuteniVluttsr , » eleoe Vobl , desonckers
kür ckie tröstencken iVorte ckes Herrn Dekans
ckanke ich herrlich.

Im d'smen cker trauerncken klinterdliebenen^

QröLter 6evinn
im xüastißsten kslle

t MlUlOILVII

1.08 nur b .-
je Llasse

Erneuern 8ie rechtzeitig
ldr hvs oller kauten 8ie
ein neues beim 8taatlickeu
L.otter ! e - Linnekrner!

Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis bei sofortiger Ver¬
haftung.

Ecngenbach . (Vom Dach gestürzt .) Bei Arbeiten auf dem
Dach eines Bauernhauses in Nordrach stürzte der Elektro¬
mechaniker Karl Roth so unglücklich ab , daß er mit schweren
Verletzungen in das Krankenhaus gebracht werden mußte.

Rundfunk am Sonntag , 21 . März
Reichsprogramm : 8.30 bis 9.00 : Morgensingen der Jugend

zum Heldengedenktaq . 9.00 bis 10.00 : »Unser Schntzkästlein"
lSprecher : Heinrich George ) . 10.15 bis 11.15 : „Aus diesen Taten
reift der Sieg ". 11.15 bis 12.00 : Komponisten im Waffcnrock.
12.40 bis 14.00 : Das deutsche Volkskonzert . 15.00 bis 15.45:
Dem Helden (Lied - und Kammermusik ) . 16.00 bis 17.55 : (Feld¬
post-Rundfunk ". 17.55 bis 19.00 : Werke gefallener Komponisten.
19.00 bis 19.15 : Froniberichte . 19.20 bis 20.00 : Bach . Beethoven.
20.15 bis 22.00 : Richard -Wagner -Konzert . 22.15 bis 24.00:
Ernstes Konzert.

Rundfunk am Montag , 22 . März
Reichsprogramm : 15.00 bis 16.00 : Lied - und Kammermusik.

16.00 bis 17.00 : Zeitgenössische Unterhaltung . 18.00 bis 18.10:
Und wieder eine neue Woche. 18.30 bis 19.00 : Der Zcitspiegel.
19.00 bis 19.15: Wehrmachtvortrag . 19.20 bis 20.00 : Front¬
berichte und politischer Vortrag . 20.15 bis 22.00 : „Für jeden
etwas ".

«Svovt -Vovslhau
Fußball : Gef . Oberschwandorf Ges . Nagold

Nachdem sich Nagold am letzten Sonntag mit einem 9 :2-Sieg
gegen Emmingen den 1. Tabellenplatz in der Gruppe 1 gesichert
hat . trifft es morgen in seinem letzten Spiel in der Vorspiel¬
runde auf Oberschwandorf , das es im Vorspiel mit 7 :2 besiegte.

Gestorbene : Georg Frey . Altensteig -Dorf/Hefelbronn : Paul Fink-
beiner . 28 Jahre . Obertal -Kreuz : Ernst Ziegldr . 19 Jahre.
Neuneck : Willi Düttling . 21 Jahre . Hallwangen : Ernst Eai-
ser. 31 Jahre . Lombach : Mathilde Sapper . Calw.

Druck und Verlag deö . Gesellschafters' I G. A . Zalser, Inh . Karl Zaiser, zugi. Anzeigen,
leiser. Veraniworsl. Schriftleiter: Frlh Schlang, Nagold. Z. Zs. ist Preisliste Nr. 8 gültig.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Kriegerlillmeradschast Nagold
im RS-Reichskr!kgerbund

Zur Seldengedenkseier
am Sonntag , 21 . März 1943
tritt die Kameradschaft um
9 Uhr an der „Traube " an.

Der Kameradschastssührer:
Wilhelm Theurer.

Am Montag, den 22 . März
19 .15 Uhr treten am Geräte¬
haus zur Übung au:

Löschgruppe III (Moll)
„ IV (Schüler)

Der Wehrführer.

Weibliche
Arbeits¬
kräfte

evtl , auch halbtags
gesucht.

Wollspinnerei Nagold
Louis Rentschler

Nagold , Württ.

Leiterwägele
(gut erhalten ) zu kaufen
gesucht.

Helder , Haiterbacherstr. 28

Märkte-
Verzeichnis

von Württemberg und
Nachbargebieten f. 1943
zu 50 Pfennig bei

s . w . Zaiser , Nagolä

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

Heldengevenktag , 21 . 3 . : 9 .30
Predigt , anschl. hl . Abend¬
mahl.
19 .30 Abendgottesdienst.

Mittwoch 20 .00 Bibelstunde.

Iselshausen : 9 .00 Konfir¬
mation . 14 .00 Besprechung.

Methodistenkirche
Sonntag , 10 .00 Gottesdienst.

14 .00 Trauergottesdienst f.
Gerhard Killguß.

Mittwoch , 20 .00 Bibel - und
Gebetstunde.

Katholische Kirche
9 .00 Gottesdienst Nagold

16 .30 Altensteig

Ltatt Karten!

Illre Vermablunß
zeden bekannt:

-4/rne//ese L/M/r
ged . 6ikler

Mickberx 20. 51ärr 1943

loMMdesler
Hagolll

Heute 7.30 lltir
Sonntag 1.30 , 4.30 , 7.30

VVillx kirgel in

Diesel
6in Kämpfer , ein Tatenmenscti,

ein vakirer Titan cker Krdeit
ist puckoik Oiesei.

ckugenckiillie in cken ölallimittgxs-
vorsteiiungen rugeiassen.

Keae VVocdeosclisii Koltnriii^

Eiuzelhandelsgeschäft sucht zur
Führung der Buchhaltung

Kaufmann
oäer Fräulein
halbtägig od . stundenweise

Schrift !. Angeb . unter Nr . 177
an die Geschäftsstelle ds . Bits.

3 - 4 Simmer-
Wohnung

suchen wir für sofort oder später
für einen unserer Aii ^ .'stellten

Maschinenfabrik Teufel
Kommanditgesellschaft

Nagold

M Bitte schreibe« Sie
W 3hre Anzeige deutlich!

Unser Laden  bleibt
Montags , Mittwochs

und Freitags
je nachmittags

geschloffen
S . w . Saiser

Buch - n. Schreibwaren¬
handlung.

meiiiiglel' iisM -M
ssiilliü'fti'siir liWlli

Morgen Sonntag 8.45
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